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inleitung und Beschreibung der zur Jerfertigung
eines Feuerwerks nöthigen Materialien, Werkzeuge,

Torarheiten ete. ete.

— —

Einleitung .
§. 1. Feuerwerk heisst im weitesten Sinne die Verbrennung verschie -

dener NMaterialien auf eine bestimmte Art und Weise ; im engeren Sinne ver -
steht man darunter die Benutzung einer solchen Verbrennung zu ernsten oder

belustigenden Zwecken . Die aus verschiedenen Materialien nach bestimmten

Regeln zusammengesetzten Körper , welche eine dergleichen Verbrennung
lielern , heissen Feuonebenlestilclte ; und die Wissenschaft , welche die Zusam -

mensetzung dieser Rörper lehrt , heisst die Feener ' eltunst oder die Feuber -

zbenenei ; sie zerfüllt in die Ensb . und Lusſſfuerber ' eſtunstl , je nachdem sie

einen oder den anderen Zweck vor Augen hat .

Wir beschäftigen uns in dieser Schriſt allein mit der Lusfieriberſeſumml .

Werden Feuerwerkstücke verschiedener Art dazu benutzt , um das Auge
mit den feurigen Formen und Gestalten , die sie hervorbringen , zu ergötzen ,
So heisst dies ein Lussſſfeuenbenbt oder ein Heuerbenſt . Es besteht demnach ein

Feuerwerk aus mehreren Feuerwerkstücken , die man theils einzeln , theils

auf die mannigfachste Art mit einander verbunden , abhrennen Kann .

Ich theile der bequemen Lebersicht wegen die Feuerwerkstücke ein in :

44) einfinoh ' e Heuuembenſestitelte ,

) Susummengesetstéè Houenubenlslllclte .

Ein eifuαινεα⁊ Hᷓeentuenlesbllelt ist ein solches , von dessen einzelnen Theilen

keiner weggelassen werden Kann , ohne dass es aufhört , das verlangte Feuer -

Websky ' s Ilandb . d. Lustfeuerwerkerel . 1



2 Einleitung .

werkstück zu sein . Ein Su⁰juumengesetstes Honuentoenltetllelt besteht dagegen
aus zwei oder mehreren mit einander verbundenen einfachen Feuerwerk⸗

stücken , und anderen Theilen , die hinsichtlich ihrer Zahl , Grösse und Art

auf das mannigfachste verändert werden können .

Die eigfachen Feuerwerkstücke sind daher als die Elemente eines Feuer —

werkes zu betrachten ; denn ihr Charakter bleibt sich stets gleich , wie man
auch die Art ihres Feuers oder ihre Grösse abäündere . Die uν,mumen gesetsten
Feuerwerkstücke lassen sich dagegen bis in das Unendliche vermehren , ab -

ändern , und mit einander zu wieder noch zusammengesetzteren verbinden .

Die Anfertigung effektvoller zusammengesetzter Feuerwerkstücke verschie -

dener Art bleibt daher dem Genie und guten Geschmacke des Verfertigers
allein überlassen ; hierüber kann man nur allgemeine Regeln angeben , und die
Art und Weise beschreiben , wie in Betrelf des mechanischen Theiles die

Zusammensetzung dieser Feuerwerkstücke am Zweckmässigsten geschieht .
Es giebt einige zusammengesetzte Feuerwerkstücke , die theils durch die

Gewohnheit als gewissermaassen feststehende Nothwendigkeiten bei einem
Feuerwerk verlangt werden ; theils wieder dazu dienen , grössere und noch

complicirtere Darstellungen damit zu bilden ; und von diesen einmal als effekt -
voll bereits befundenen zusammengesetzten Feuerwerkstücken werde ich im
dritten Abschnitte dieses Buches die Beschreibung ihrer Anfertigung liefern ,
so wie die Art und Weise angeben , wie diese wieder zu noch grösseren
zusammengesetzteren Vorstellungen verwendet werden können ; es wird dies
für den Feuerwerker , wenn er nur einiges mechanisches Genie besitzt , ein

hinlänglicher Leitfaden sein , jedes grössere zusammengesetzte Feuerwerkstück
nach seiner Idee ausführen zu können .

Von den Materialien .

§. 2. Die Materialien , welche zur Darstellung eines Feuerwerkes gebraucht
werden , sind theils gewöhnliche Gegenstände , als Holz , Papier , Pappendeckel ,
Kleister , Leim , Bindladen , Metalle , etc . etc . , theils Metallsalze . organische
Substanzen , als Harze , Fette , Oele etc . etc . und chemische Präparate .

Die Erstern sind so bekannte Dinge , dass sie weiter keiner nähern Angabe
noch Aufzählung bedürſen ; von den Letztern gebe ich hier die nähere Be -

schreibung ihrer Anfertigung , ihres Verhaltens und ihrer für die Feuerwerkerei
nöthigen Zubereitung , in so weit der Feuerwerker davon Renntniss haben
muss .

Unter den im allgemeinen weniger bekannten Substanzen und Präparaten
kommen mehrere vor , die , ausser in der Feuerwerkerei , gegenwürtig noch
keine anderweitige technische Anwendung finden und aus diesem Grunde nicht
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Von den Materialien .
3

immer käuflich zu haben sind , man muss sie daher entweder Selbst anfertigen
oder von einem Saclwerständigen anfertigen lassen ; bei denjenigen dieser
Materialien , deren Anfertigung von einem Jeden ohne besondere künstliche
Apparate vorgenommen werden kann , habe ich die Beschreibung ihrer Anfer -
tigung speciell mit angegeben , da Wo aber die Bereitung derselben nur von
einem vollkommnen Sachkundigen unternommen werden Kann , habe ich mich
begnügt , auf die Eigenschaften aufmerksam Zzu machen , welche das Präparat
für unsern Zweck entweder haben muss oder nicht haben darf , woraus der

Sachverständige leicht erkennen wird , welchen Weg der Bereitung er einzu -

schlagen hat .

Bei denjenigen Präparaten , welche in den chemischen Fabriken Käuflich
zu haben sind und welche man aus diesen beziehet , hat man besonders darauf
zu achten , dass man auch wirklich das verlangte Präparat in Händen habe ;
denn aus UDnwissenheit oder Unachtsamkeit der Verkäufer erhält man Zuweilen

ganz andere als die gewünschten Substanzen . Auch darf man sich nie ohne

vorherige Prüfung auf die Richtigkeit der in den Fabriken gebräuchlichen
Bezeichnungen , vein , trochten , ncuutral , etc . ete . verlassen , es wird dabei
nicht immer mit der Gewissenhaftigkeit verfahren , die für unsern Zweck
durchaus nothwendig ist , um von der Substanz das gewünschte Resultat zu

erhalten ; ich kann nicht genug darauf aufmerksam machen , wie wesentlich

nothwendig es in den meisten Fällen jist, sich nur allein chiemũsohHuα Prüpa-
rate zu bedienen , der Leser wird dies weiter unten näher erkennen lernen .

Die Chemiker legen häufig einen gewissen Werth darin , die Salze in recht
schönen grossen Krystallen zu liefern ; da wir diese Substanzen aber alle nur
in Pulverſorm anzuwenden haben , so ist es zweckmässig , bei Bestellung der -
selben zu bemerken , dass das verlangte Salz ucſit gistullisirt , sondern nur
bis æun vollllommenen Tnocltene abgedumpſit æu sein braucht , hierdurch wird
dem Verlertiger olſt unnöthige Mühe und Zeit erspart , und man erhält das
Salz auch , wenn es nicht Krystallisirt , sondern blos abgedamplt ist , in der

Regel , wasserfreier .

§. 3. Das Wesentliche aller Feuerwerkstücke beruhet auf der verschiedenen

Anwendung der nachstehenden ersten lünk Substanzen , nämlich Sehaessi - luen ,
Salneten , Schinoſel , Nolile , chlonsaumes Hali , von denen ein jedes Feuerwerk -
stũck mindestens eine enthält . Hie und da kommen zwar Fälle vor , Wo keine von
diesen genannten Substanzen Anwendung findet , allein es ist dann ebenfalls immer
ein Körper vorhanden , welcher in seiner chemischen Zusammensetzung einem
der obigen Rörper entweder analog ist , oder einen Theil derjenigen Substanz
in sich enthält , durch welchen die Wirkung eines oder des andern der obig
genannten Körper bedingt wird . Diese fünf Körper , Schiesspulver , Salpeter ,
Schwelel , Kohle , chlorsaures Kali , sind daher gegenwärtig als die allgemeinen
Grundstofle der Lustfeuerwerkerei zu betrachten ; alle andere Substanzen ,

1·



4
Von den Materialien .

welche in Anwendung kommen , treten nur als bequeme Stellvertreter der ein Gem

Obigen auf , oder als Mittel , dem Charakter der Feuerwerkstücke Mannig - n ötle

faltigkeit zu geben .

Schiesspulver .

§. 4. Von diesem bekannten Fabrikate gebraucht man in der Lust - Uuüt

feuerwerkkunst für alle Zwecke nur eine , aber eine ganz gute Sorte , die nicht 00

allzu grob gekörnt ist . Viele Feuerwerker wenden zwar die geringsten und “ l

schlechtesten Sorten der Wohlfeilheit wegen an , was bei grossen Feuer — ult
werken allerdings eine bedeutende Rostenersparung ist ; aber füir kleinere tei
Feuerwerke ist der Verbrauch von Schiesspulver eben nicht so bedeutend , Peler

dass der Unterschied des Preises der schlechteren Sorten gegen die besseren Wi!

schr in Betracht käme ; und da das Schiesspulver immer nur da gebraucht chhiz

Wird , Wo man eine heltig wirkende Kraft verlangt , so bedarf man von einer

Schlechten Sorte Pulver wieder an Quantität mehr , als von einer guten ; dabei
milhe

erhält man da, wWo es für eine grössere Quantität an Raum gebricht , eine 05
schlechte Wirkung , wenn man eine schlechte Sorte anwendet . Besonders

ul

nothwendig ist es , wie man weiter unten sehen wird , sich wo möglich immer
g

einer und derselben Sorte Pulvers zu bedienen , deren Kraft und quantitative 10 0

Wirkung man bereits kennt .
7

180
Das gelthrnte Schiesspulver wird in diesem Zustande , wie es aus den Fa - 4

briken kommt , nur da angewendet , Wo es einen Knall hervorbringen , einen 1
anderen Körper fortschleudern , oder einen Theil des Feuerwerkstückes zer -

8

reissen soll , und wird in der Feuerwerkerei mit dem Namen Aomuner be —
d

zeichnet . Für alle anderen LZwecke wird das Kornpubver mehr oder weniger 1
tein zerrieben , und heisst dann Mehlpulven . Das Zerreiben geschieht am 3
leichtesten und gefahrlosesten auf einer glatten , harten , hölzernen Tafel , auf

der man es in kleinen Quantitäten ausbreitet und mit einem hölzernen Rlötz -

chen zerreibt . Das Zerriebene wird durch ein nach Bedürfniss mehr oder N0
weniger feines Sieb gesiebt , und das im Siebe Zurückbleibende aufs neue zer -

e

rieben , bis alles durch das Sieb gegangen ist . zule
Iinsichtlich der Feinheit der Zermalmung des Pulvers sind zwei Sorten 60

nothwendig ; ein ganz ſein und ein minder fein zerriebenes . Durch Anwen - 5

dung verschiedener mehr oder Weniger feiner Siebe sind diese verschiedenen Whn
Sorten leicht zu erlangen . Es ist schwer , genau zu beschreiben , wie fein

die mechanische Zerkleinerung des Pulvers sein soll ; die fein pulverisiete 100
Sorte , die ich ſναννMohlnulven nenne , mache man so ſein als möglich , die

weniger feine , die ich grobes Mehilnulven nenne , ohngefähr so , wie feiner i10
Streusand . Die feinere Sorte wird durch ein ganz feines Haarsieb gesiebt , 5
die gröbere Sorte durch ein gröberes Sieb , so dass diese letztere eigenllich

0
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Salpeter . 8

ein Gemisch von grobem und feinem Melllpulver ist . Die Feuerwerker nennen
ein solches gröberes Mehlpulver Auiνsαν⁰άulen .

Salpeter . Salpetersaures Kali .

§. 5. Unter dem Namen gereiniglen Salheten kommt gegenwärtig dieses
Salz im Handel in der Regel vollkommen rein vor , zuweilen giebt es aber

auch noch unreinen Salpeter . Die vorkommende Verunreinigung bestehet

gewöhnlich in einem Gehalte von Rochsalz , welches für unsern Zweck nichlt

stattlinden darf , denn so verunreinigter Salpeter ziehet fortwährend die Feuch -

tigkeit an , und hat natürlich auch ausser anderweitigen Nachtheilen , Wovon
weiter unten die Rede sein wird , in quantitativer Hinsicht eine schwächere

Wirkung . Um den Salpeter auf seine Reinheit zu prüſen , löset man davon

elwas weniges in deslillintem Wasser auf , und tröplſelt ein wenig salneter -
SEiulb Silbendilſlösung hinein , entstehet dabei in der Flüssigkeit eine Weisse ,

milchigte Trübung , so ist dies ein Zeichen der Verunreinigung von RKochsalz .

Das Reinigen des Salpeters geschieht durch mehrmaliges Auflösen in Wasser

und wieder Krystallisirenlassen , wobei denn das Rochsalz nach und nach

günzlich in der Mutterlauge zurückbleibt . Da sich die Feuerwerker im all -

gemeinen schwerlich mit der Reinigung des Salpeters abgeben dürkten , indem

dies Salz jetzt fast überall ? ο Küuflich zu haben ist , so halte ich die speciellere
Beschreibung der Reinigungsmethode hier für überſlüssig .

Je reiner der Salpeter ist , den man anwendet , desto besser , und meinen

Angaben entsprechender wird auch seine Wirkung sein .

Der Salpeter enthält in seiner krystallinischen Form , so wie die meisten

salhetersauren Salze , bald mehr bald weniger mechanisch eingeschlossenes
Wasser , von dem er vor der Anwendung durchaus befreit werden muss . Zu

dem Ende stösst man den Salpeter gröblich , und trocknet ihn einige Stunden

lang aul einem heissen Ofen , bis die Krystalle ihre Durchsichtigkeit verloren

haben ; noch warm stösst man ihn in einem ebenfalls erwärmten Mörser zum

zartesten Pulyver . Der Salpeter wird überall , wWo man ihn braucht , nur als

das zarteste Pulyer angewendet , er muss dalier , wenn er gestossen ist , durch

ein ganz ſeines Sieb gesiebet , und das im Siebe Zurückbleibende auſs neue

gestossen werden .

Eine noch bessere Art , den Salpeter zu pulverisiren , die man besonders

bei grösseren Quantitäten anwendet , ist folgende :
Eine beliebige Menge Salpeter wird in einem KRessel mit Wasser übergossen

und über einem Kohlenfeuer langsam erhitzt ; sobald der Salpeter in dem

Wasser zerllossen ist , verstärkt man das Feuer bis zum Siedepunkt der

Flüssigkeit ; wenn dieser eintritt , rührt man bei allmähliger Verminderung
des Feuers , mit einem Spatel die Masse fortwährend und so lange um , bis



6 Von den Materialien .

alles Wasser verdunstet ist , worauf die Masse sich in ein trockenes Pulver

verwandelt haben wird . Der so gepulverte Salpeter wird ebenfalls gesiebt ,
und der im Siebe zurückbleibende aufs neue geschmolzen . Ein auf diese Art

gepulverter Salpeler ist ganz wasserfrei . Die Feuerwerker nennen einen auf

diese Art gepulverten Salpeter : gebrochenen Sdlpeten .

Schweſel .

§. 6. Man nimmt vom besten S/angenegchhνf - el , slösst ihn in einem Mörser

und siebt ihn durch ein feines Sieb ; der Schwelfel wird in der Feuerwerkerei

ebenfalls nur als feinstes Pulver gebraucht . Da der Schwelel schr schwer ist ,
8o fällt er gern etwas grob durch das Sieb , man siebe daher das Gestossene

nicht zu lanege aus , sondern nur wenig , und stosse das Zurückbleibende erst

Wieder fein , che man weiter siebt . Den Schwefel Kkann man auch , wie das

Pulver , auf einer hölzernen Tafel zerreiben .

Den Schwefel , so wie den Salpeter ſein zu stossen , ist eine langweilige
Arbeit , welche weit leichter von statten geht , wenn man beide Rörper zu -

sammen unter einander stösst ; und da in der Feuerwerkerei i , Wo Salpeter mit

Schwelel gemischt Anwendung ſindet , der Sal peter zum Schwefel mit wenig
Ausnaähmen immer in dem Verhältniss wie 4 Zu 1 vorkommt , so kann man
den Salpeter zugleich mit dem Schwelel in dem angegebenen Verhältnisse

zusammenstossen ; die Arbeit des Stossens und Siebens geht mindestens noch

einmal so schnell , als wenn beide Körper , jeder für sich allein gestossen
werden .

Manche Feuerwerker wenden anstatt des gestossenen StangenschWefels
Schebefelblumen an , um der Mühe des Pulverisirens überhoben zu sein , da man

die Schwelelblumen schon als zartes Pulver bekommt ; sie sind in ihrer ché -
mischen Wirkung zwar dem gestossenen Stangenschwefel gleich , aber sie
sind viel voluminöser , und daher für unseren Zweck weniger passend . Die
in dieser Schriſt weiter unten angegebenen Mischungen sind nur für den ge-
stossenen S/un gensclnbον ] ˙ herechnet , man wende daher keine Schwefelblumen

an . VUeberdem enthalten die Schwefelblumen , wenn sie nicht gut aus -

gewaschen sind , öfters mechanisch anhängende Schwefelsäure , die , wie

man weiter unten sehen wird , für unseren Zweck leicht gelährlich werden
kann ; selbst wenn die Schwefelblumen auch ganz rein ausgewaschen sind , 80

oxydiren sie sich dennoch nach und nach wieder an der Luft , und zeigen nach

einiger Zeit wieder Spuren von enthaltender Schwelelsäure .

Kohle .

§. 7. Die Feuerwerker sind in der Wahl der Kohle oft Sehr schwierig , und
wollen sie für die Feuerwerkerei Sorglältig eigens dazu bereitet haben; ich
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Kohle . Chlorsaures Kali . 7*V

tadle dies nicht , aber der Lustfeuerwerker hat selten Gelegenheit , die Kohle
selbst zu brennen , und überdem ist dies eine umständliche Arbeit . Ich wende
die gewöhnlichen käuflichen, aus Fichtens , Tunmmen- und Hiefernhoοι gebrannten
Meilerkohlen überall an , und habe gelunden , dass sie für unseren ZWeéeck

ganz gut taugen . Kohlen aus Buchen , Eichen oder anderen harten Hölzern
gebrannt , muss man indess nicht nehmen ; denn wenn diese auch eben 80 gut
und zweckdienlich sein mögen , als die aus den oben angegebenen weichen
Hölzern gebrannten , Sso W ürden sie mitunter doch eine andere Wirkung als
die von mir beabsichligte machen , wenn man sie in den von mir antsgebénen
Quanlitäten nehmen wollte , weil sie weit schwerer als jene , und weniger
leicht verbrennlich sind .

Man wähle von den Meilerkohlen diejenigen Stücke aus , welche keine Aeste
und keine anhängende Rinde haben , thue sie in einen irdenen Topf, bedecke
diesen recht dicht mit einer Stürze , dass keine Lult eindringe “) ) , und glühe
die Rohlen noch einmal aus . Es ist dieses nochmali lige Ausglühen nothwendig ,
weil sich unter den gewöhnlichen Meilerkohlen oft . 1 unausgebrannte ,
zige Stellen finden , auch die Rohlen zuweilen nass geworden sind . Nachdem
die Rohlen wieder kalt geworden , werden sie in einem Mörser gestossen und

gesiebt . Anstatt die KRohlen zu stossen , Was eine sehr staubige Arbeit ist,
kann man sie auch in einem ledernen Beutel Zzerklopfen , wobei das 90
vermieden wird .

Man bedarf zur Feuerwerkerei , wie beim Pulver , zwei verschiedene Sorten

Kohle , hinsichtlich ihrer mechanischen Zerkleinerung ; eine ganz fein pul -
verisirle , und eine minder feine . Erstere nenne ich Ihν,⁵ Holile , letztere

grobe Holilo . Es ist nichi nothwendig , wenn man grobe Rohle bereiten will ,
den ſeinen Staub mittelst eines feinen Siebes abzusondern , ja es würde in
mehreren Fällen sogar nachtlieilig sein , wenn die grobe Kohle nur allein aus
lauter groben Partikeln bestände ; man siebt sie daher , nachdem sie gestossen
ist , nur durch ein gröberes Sieb , Wodurch man , wie beim Pulver , ein Gemisch
von ſeiner und grober Kohle erhält . Das von der groben Rohle im Siebe

Zurückbleibende muss weggeworlen werden , weil es grösstentheils nur ästige,
harte , schwer verbrennliche Rohlentheile enthält .

Kohle von harten Hölzern , oder von harten Aesten findet hie und da auch

wWohl nützliche Anwendung , doch nur in einzelnen Fällen , welche weiter

unten spezieller berührt werden .

Chlorsaures Kali .

§. 8. Das chlorsaure Kali bekommt man für unseren Zweck grösstentheils
hinlänglich rein aus jeder chemischen Fabrik ; da es aber gut ist , ein

) Sonst verbrennen die Kohlen zu Asche .
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möglichst reines anzuwenden , so ist es zweckmässig , dieses Salz auf sei ne

Reinheit , wie folgt , zu prüfen .
Man löst eine beliebige kleine Quantität von dem zu prüſenden chlorsauren

Kali in heissem destillinten Wasser aul , und tropft einige Tropfen Salnelem
Sluulne 9 hinein ; zeigt sich in der Flüssigkeit eine starke weisse

Trübung oder fällt gar ein käsiges , weisses Pulver darinnen nieder , so ist das

en , Kali mit en enn Hali verunreinigt und für unsern Zweck nicht

tauglich ; entsteht blos eine opalisirende Trübung in der Flüssigkeit , so ist es

für unsern Zweck rein genug . Vollkommen chemisch reines , in destillirtem

chemisch reinen Wasser gelöstes chlorsaures Kali wird durch salpetersaures
Silber gar nicht getrübt .

Das chlorsaure Rali wird /hin Sie dllein in einem reinen Mörser gestossen ,

und durch ein ganz feines Sieb gesiebt , da es überall nur als ganz feines

Pulver gebraucht wird “ ) .

Schwefelantimon . Schwefelspiessglanz .

§ .9. Das Schwefelantimon “ ) ist eine Verbindung des Schwelels mit dem

S01 Metall , es Kkommt allgemein im Handel so vor , wie wir es für unsern

Zweck bedürfen , und erfordert daher keine weitere besondere Zubereitung ;
es wird fein gestossen , durch ein feines Sieb gesiebt , und als feines Pulver an -

gewandt .

Salpetersaurer Strontian .

§. 10 . Dieses Salz ist in allen chemischen Fabriken zu haben , da es jetat
in der Feuerwerkerei vielfältige Anwendung findet , obschon es zu andern tech -

nischen Zwecken nicht gebraucht wird . Es dient zur Darstellung des rothen

Lichtes . Selten oder wohl nie bekommt man es in so reinem Zustande , wie

es unser Zweck verlangt , gewöhnlich ist es mit Tialſdlsen verunreiniget ,
zuweilen auch mit Sαοenn Saluen . Beide Verunreinigungen sind für

unsern Zweck äusserst schädlich und müssen daher durchaus sorglältig ent -

fernt werden . Der salpetersaure Strontian , im chemisch reinen Zustande ,
ziehet aus der Luft etwas die Feuchtigkeit , wiewohl nur unbedeutend an .

äussert derselbe diese Eigenschaft sehr stark , so kann man schon daraus auf

eine vorhandene Verunreinigung schliessen , die Entfernung derselben geschicht
am zweckmässigsten auf folgende Art .

Der salpetersaure Strontian wird fein gestossen und mit Weingeist von

mindestens achtzig Procent übergossen , in einer mässigen Temperatur einige

MWegen der Gefahr , die mit der Auwendung des chlorsauren Kali ' s verbunden ist , bitte ,
ch den Leser , genau auf das zu achten , was ich darüber weiter unten in §. 170 . sagen
werde .

) Das Schwefelantimon wird im Handel gewöhnlich blos Antimon genannt .

——————
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Salpetersaurer Strontlan . 9

Tage lang damit digerirt , dann auf ein Filtrum gebracht und das auf dem Filtrum
zurückbleibende Salz auf einem warmen Olen wieder getrocknet . Der

Weingeist löst allen salzsauren Strontian und alle Kalksalze auf und lässt den

Salpetersauren Strontian unaufgelöst zurück . Ist die Verunreinigung bedeu -

tend , so muss die Operation mit neuem Weingeist So oft wiederholt werden ,
bis der Weingeist nichts mehr auflöst ; man erkennt dies leicht , wenn man von
dem vom Filtrum abgelaufenen Weingeiste etwas in einer Porzellanschaale
über einer Lampe abdampft und sich dann in der Schaale kein Rückstand von
Salzen mehr vorfindet . Zu bemerken ist indess , dass man Keinen Wasserhal -

ligen Weingeist hierzu anwenden darf , sonst löst das Wasser Salpetersauren
Strontian mit auf . Die Verunreinigung des salpetersauren Strontians , bestehe

sie in Kalksalzen oder andern salzsauren Salzen , trügt ungemein viel zu der

Eigenschaft des Feuchtwerdens bei , daher die Reinigung desselben durch

Weingeist nicht allein sechr zu empfehlen , sondern unerlässlich ist , wenn man
mit Sicherheit des Effectes dieses Salz anwenden will ; diese Keinigungs -
Methode ist zwar etwas kostbar , weil man dazu eine grosse Quantität Wein -

geist nöthig hat , der angewandte Weingeist kann jedoch durch Destillation

von den aulgenommenen Salzen wieder getrennt oder als Brennspiritus ver —

braucht werden .

Wenn man den salpetersauren Strontian in grossen Krystallen erhält , so

enthält er oft eine Menge Krystallisationswasser , in welchem er bei erhöhter

Temperatur , zum Theil schon beim Pulverisiren , zerfliesst ; dergleichen sal -

pelersauren Strontian muss man zuvor gröblich stossen und über einem Roh -

lenfeuer in einer metallnen Schaale unter beständigem Umrühren von dem

aufgenommenen Wasser befreien , wWobei jedoch die Temperatur nicht bis zum

Schmelzen des Salzes steigen darf , sonst wird es zerlegt “) . Zuweilen ist der

Salpetersaure Strontian nicht vollkommen neutral , sondern enthält überschüssige
Salpetersäure , welche sich durch einen stechenden Geruch Kkund giebt , diese

überschüssige Säure , welche ein saures Salz mit dem neutralen Salze bildet

und oft mit Ursache des Feuchtwerdens jist , verflüchtiget sich , wenn man das

Salz , wie oben angegeben , stark erhitzt ; noch sicherer und vollkommener wird

sie jedoch entlernt , wenn man den damil , verunreinigten Strontian in Wasser

auflöset , etiwas oονεαν,tuineSunonliunende “ ꝰ) àusetat und die Flüssigkeit damit

) Die Ursache , warum der salpetersaure Strontian zuweilen wasserhaltigkrystallisirt , zu
weilen nicht , ist noch nicht genau ermittelt . Der wasserhaltige scheint sich selbst hei

stärkerem Erhitzen nicht ganz von dem enthaltenden Wasser trennen zu lassen , und nimmt

es zum Theil immer wieder aus der Luft an ; ich habe indess gefunden , dass durch die
oben angegebene Reinigungsmeéthode mittelst Weingeist auch das Wasser sehr vollkommen

entfernt wird , und dass sich auch dadurch die Eigenschaft , Feuchtigkeit wieder anzuziehn ,
schr verliert , in so fern das Salz nicht gerade an einem wirklich feuchten Ort aukbewahrt

Wird .

) Von welcher Substanz sogleich die Rede sein wird .



10 Von den Materialien .

einige Stunden lang kocht , dann durch Löschpapier filtrirt und das Purchge-
laufene bis zur Krystallisation auf dem Feuer wieder abdampft . Die zuzu —

setzende Quantität der Kohlensauren Strontianerde richtet sich natürlich nach45
— 3

der mindern oder grössern Menge der vorhandenen überschüssigen Säure ,
man muss daher nach und nach S0 viel davon zusetzen , bis man bemerkt , dass

in der Flüssigkeit nichts mehr davon aufgelöst wird , sollte auch ein Veber -

schuss von kohlensaurer Strontianerde zugesetzt worden sein , so hat dies

weniger zu sagen , als wenn man zu wenig genommen hätte , denn im ersten5
— — — *

Falle würde der Leberschuss auf dem Filtrum als unschädlich zurückbleiben ,
im letztern Falle aber nicht alle freie Saure gesättigt worden sein .

Wenn man den salpetersauren Strontian in den chemischen Fabriken

bestellt , so verabsäume man nicht das Wort Hονε,ν˖jůͥ Oder 208sefneH dauu zu

setzen , sonst erhält man dies Salz gewöhnlich in grossen , wasserhaltigen
Krystallen und man hat dann mehr Mühe mit der Zubereitung für unsern

IWeeck .

Kohlensaure Strontianerde .

§. 11 . Dieses Salz , welches ich , wie ich glaube , zuerst in der Feuerwer -
kerei benutzt habe , kommt im Handel und in den chemischen Fabriken nicht

vor , man muss es daher aus andern Strontiansalzen wie folgt bereiten . Man
löset eine beliebige Quantität SAlhetensaunen Strontian in so viel kaltem Was -
ser auf , als zur vollkommenen Auflösung der genonumenen Menge Salz nöthig
ist , und setzt dann ohngefähr noch einmal so viel Wasser , als man Zuerst
bedurſle , zu ; d. h. man verdünnt die gesättigte Auflösung mit noch einmal
s0 viel Wasser . In einem andern Gefässe löst man eine beliebige Menge
Potlascliè ebenlalls in kaltem Wasser auf , und verdünnt die Auflösung dann
eben auch mit noch einmal so viel Wasser als zur Auflösung der genommenen
Quantität Pottasche nötlig war . Da die Käufliche Pottasche immer eine

Menge unauflösliche Verunreinigungen enthält , so ist es nöthig , die Auflösung
einige Stunden rulig stehen zu lassen , bis sie ganz klur geworden ist und der
Bodensatz durch Abgiessen der klaren Flüssigkeit aus derselben entfernt wer -
den kann . Hat man nun eine ganz Klare Pottaschen - Auflösung bereitet , S0
giesst man von dieser nach und nach in die Aullösung des salpetersauren
Strontians unter beständigem Umrühren hinein . wobei augenblicklich die koh -
lensaure Strontianerde gebildet wird und sich als ein weisses Pulver in der
Flüissigkeit niederschlägt ; mit dem Zugiessen der Pottaschen - Auflösung wird
8o lange fortgeſahren , als man bemerkt , dass dadurch noch - ein Niederschlag
erfolgt , es kommt hierbei auf ein etwas mehr oder weniger nicht an , man setzt
indess gern einen Ueberschuss von Pottaschen -Auflösung zu , um keinen
Ueberschuss von salpetersaurer Strontian - Auſlösung zu lassen , weil sonst
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Rreide . Salpetersaurer Baryt . 11

nicht alle Strontianerde , die man erhalten könnte , gefällt werden würde . Die
erhaltene weisse , trübe Flüssigkeit bleibt nun ruhig stehen , bis sich der Nie -

derschlag von kohlensaurer Strontianerde vollkommen auf dem Boden des
Gefässes zusammen gelagert hat , das darüber stehende Wasser Wird ab - und

weggegossen ; man giesst dann auf den erhaltenen Niederschlag reines Was -

ser , rühret alles lüchtig um , lässt es ruhig stehen , bis der Bodensatz sich Wie -
der gelagert hat , giesst das darüber stehende Wasser wieder ab , giesst wie -
der reines Wasser darauf , rühret um , lässt den Bodensatz sich setzen und

giesst das Wasser dann wieder ab ; diese letztere Operation muss vier bis

sechsmal Wiederholt werden , um die kohlensaure Strontianerde von allem dem

in der Flüssigkeit aufgelösst sich belindenden , bei dieser Bereitungsart ent -

standenen salpetersauren Kali , oder etwanigen LVeberschuss der angewandten
Pottaschen - Auflösung zu trennen ; man nennt dies einen Niederschlag dds -

Sůissen . Der erhaltene Niederschlag , die kohlensaure Strontianerde , wird dann

aus dem Gefäss herausgenommen , auf Löschpapier gelegt und auf einem

geheitzten Ofen getrocknet , man erhält dann ein weisses , äusserst zartes

luftbeständiges Pulver , welches so zum Gebrauch aufbewahrt wird .

Man kann die kohlensaure Strontianerde anstatt aus dem salpelersauren
Strontian , ebenso auch aus dem Salssdunen Stnontiam bereiten ; zuweilen ist

das letztere Salz in den chemischen Fabriken billiger als das erstere zu haben ,
und da es ganz gleich ist , welches von beiden Salzen man nimmt , so giebt
man dem billigsten den Vorzug . Auch ist es nicht nöthig , die bei der Berei -

tung der kohlensauren Strontianerde anzuwendenden Strontiansalze zuvor zu

reinigen , sollten sie auch mit Kalksalzen etwas verunreiniget sein , So erhält

man allerdings den kohlensauren Strontian mit etwas Aονονναulje Rallt ) ver -

unreiniget , da sich aber der kohlensaure Kalk , wie man weiter unten sehen

wird , sehr ähnlich dem kohlensauren Strontian für uns verhält , s0 hat eine

solche , geringe , Verunreinigung hier gar nichis zu sagen .

Kreide , kohlensaurer Kalk .

§. 12 . Diese bekannte Erde führe ich hier blos darum mit auf , weil sie von

einigen Feuerwerkern benutzt wird , und als Surrogat des kohlensauren

Strontians dienen kann .

Salpetersaurer Baryt .

§. 13 . Dieses Salz ist in den chemischen Fabriken zu haben , es ist jedoch
selten chemisch rein . gewöhnlich ist es , wie der salpetersaure Strontian , mit

Kalksalzen , zuweilen auch mit SISα “ Em Bamjt verunreiniget . Die lètztere

) Kreide .



12 Von den Materialien .

Verumeinigung erkennt man durch eine Prüfung mittelst salyetersaurer Sil -

berauflösung , ganz auf die Art und unter denselben Erscheinungen , wie bei

dem Salpeter und dem chlorsauren Rali gezeigt wurde ; ist diese Verunreini-
gung unbedeutend , so schadet sie unserm Zweck eben nicht sonderlich , ist sie

bedeutend , so kann man ein solches Salz nicht anwenden , da die Reinigung
desselben v0n dem salzsauren Salze zu kostbar oder zu umständlich sein

würde . Die Verunreinigung mit Kalksalzen erkennt man , wenn sie bedeu -

tend ist , schon daran , dass solcher salpetersaurer Baryt fortwährend feucht

bleibt ; ist sie unbedeutend , so lässt sie sich nicht durch das äàusserliche Ver -

halten des Salzes erkennen , nichts desto weniger ist es aber unerlässlich für

unsern Zweck , sie zu entfernen , weil sie der beabsichtigten Wirkung durch —

aus entigegentritt ; der salpetersaure Baryt dient nämlich zur Darstellung des

grünen Lichtes , die Verunreinigung mit Kalksalzen bringt aber eine Wirkung
hervor , welche die beabsichtigte gänzlich unterdrückt ; selbst eine so geringe
Spur dieser Verunreinigung , dass deren Entlernung dem Chemiker als lächer -

lich erscheinen würde , wird für unsern Zweck bemerklich und schädlich ; man

muss daher den salpetersauren Baryt eben so wie den salpetersauren Strontian

mittelst Weingeist reinigen , je sorgfältiger dies geschiehet , desto schöner

wWird die Wirkung sein , welche dies Salz zu leisten hat . Der salzsaure Baryt
lässt sich aus dem salpetersauren Baryt nicht , wie es fnit dem salzsauren

Strontian angehet , mittelst Weingeist ausziehen und entlernen , denn er ist

darinnen unauflöslich . Sollte der salpetersaure Baryt nicht vollkommen neutral

sein , sondern überschüssige Salpetersäure enthalten , so entfernt man diese

durch anhaltendes Erhitzen oder durch Rochen mit etwas leolilensduner Baryt -
erde auf die Art , wie dies bei dem salpetersauren Strontian angegeben ist .

Die Verunreinigung des salpetersauren Barytes kann man auch wie lolgt
leicht erkennen . Man hält einen Krystall dieses Salzes in eine Lichtſlamme ;
färbt sich der Rand der Flamme 9uu , So ist das Salz rein , färbt er Sich gell ,
So zeigt dies eine Verunreinigung mit fremden Stoflen an .

Kohlensaure Baryterde .

§. 14 . Die kohlensaure Baryterde , ein der kohlensauren Strontianerde .

dem Aeussern nach , ganz ähnliches weisses Pulver , ist für die Feuerwerkerei

von geringem Werthe , da sie aber von manchen Feuerwerkern angewendet
Wird , so führe ich sie hier mit auf ; man bereitet dies Präparat aus dem Salpe -
tersaurem oder aus dem salzsaurem Baryt ganz auf dieselbe Art und Weise
wie die kohlensaure Strontianerde , doch ist hierbei zu beobachten , dass das

Barytsalz , woraus man es bereitet , durchaus ganz rein von Kalksalzen sein
muss , weil das Präparat sonst mit kohlensaurem Ralk verunreinigt und für
unsern Zweck ganz unbrauclibar sein würde .
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Chlorsaurer Baryt .

§. 15 . Dieses Salz dient in der Feuerwerkerei zu gleichen TZwecken, wie
der salpetersaure Baryt , mit ausgezeichnet schönerer Wirkung , da es aber
sehr kostbar ist , kann es nur sparsam angewendet werden . Im Handel Kkommt .
es dermalen noch nicht vor . Die sehr umständliche und schwierige Darstel -

lung desselben kann nur von einem geschickten Chemiker unternommen wer —

den , weshalb ich die spezielle Beschreibung seiner Bereitung hier übergehen
muss und nur Folgendes darüber zur Beobachtung des Verſertigers 2u
erwähnen habe .

Da dies Salz ganz analog mit dem chlorsauren Kali zusammengesetzt ist ,
so könnte man es auch auf demselben Wege , wie dieses , bereiten , welches

allerdings der einfachste sein würde ; allein durch den Vebelstand , dass es sich

nicht von dem bei der Bereitung sich mit bildendem salzsauren Salze “) durch

Hngotullisulion trennen lässt , wird man genöthiget , einen andern Weg einzu -

schlagen ; man bereitet nämlich CHlonsdune und sättiget damit die Barytbasis .
Die Darstellung der Clilorsäure geschieht auf zweierlei Art ; entweder durch

Zerlegung des chlorsauren Kali mit Ttieανuuusssdiuneꝰ ) , oder mittelst Moin -

Sbeinsdũunç . Die erstere Darstellungs - Art der Chlorsäure ist zur Bereitung des

chlorsauren Baryts für unsern Zweck vorzuziehen , denn bei Anwendung der

Weinsteinsäure erhält man zum Theil eine Verbindung von Weinsteinsäure

und Chlorsäure , welche sich durch überschüssig zugesetztes chlorsaures Kali

nicht wieder vollkommen zerlegen lässt und dann mit der Barytbasis , als Ver -

unreinigung , oνteinsνjpuen Baryt giebt , welcher sich ebenfalls nur schwierig
vollkommen abscheiden lässt . Diese Verunreinigung mit weinsteinsaurem

Baryt würde unserm Zwecke keinesweges sonderlich hinderlich sein , aber

sie ist äusserst gefährlich , denn ein so verunreinigter chlorsaurer Baryt , sei

die Verunreinigung so gering als sie wolle , entzündet sich nicht allein Ieicht

mit Explosion von selbst , wenn er zur Trockene abgedampft wird , sondern

auch wenn man ihn mit Schwefel oder andern brennbaren Stoflen mischt , und

die Mischung sehr trocken oder warm wird . Die Bereitung dieses Salzes

mittelst Rieselflusssäure ist daher , obschon sehr umständlich , vorzuziehn ;
Sollte auch hier eine geringe Verunreinigung mit Rieselsäure stattſinden , 80

würde sie mindestens keine Gefahr bringen , wenn auch allerdings ebenso wie

andere Verunreinigungen die beabsichtigte Wirkung etwas beeinträchtigen .
Ganz besonders hat aber der Verfertiger dieses Salzes darauf zu sehen , dass

der dazu zu verwendende Baryt Hollltommenrein von KRalkerden sei , eine der -

artige Verunreinigung macht aueli dieses Salz gleich dem salpetersauren Baryt
für unsern Zweck ganz unbrauchbar .

) Wie dies bei dem chlorsauren Kali angehet .
) Hieselſluοεe usserst Sdονν .
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Zur Darstellung der Chlorsäure wendet man auch wohl anstatt des chlor -

sauren Kali , chlνBe - ues Nutron , der leichtern Auflöslichkeit wegen , an ; aber

der , mittelst auf diesem Wege dargestellter Chlorsäure , bereitete chlorsaure

Baryt , enthält dann gewöhnlich Verunreinigungen mit Natronsalzen , welche

ebenso , ja noch viel nachtheiliger für uns wirken , als Verunreinigungen mit

Kalksalzen ; es ist daher die Bereitung der Chlorsäure aus dem chlorsauren

Kali , für die Darstellung des chlorsauren Baryt , zweckmässiger ; sollte auch

das Salz dann etwas mit Ralisalzen verunreiniget sein , so entstehet daraus für

unsern Lweck weiter kein bedeutender Nachtheil .

Die Barytsalze sind sämmtlich giſtig , daher bei ihrer Anmwendung mit Vor -

sicht zu behandeln .

Salpetersaures Natron .

§ . 16 . Dies dem Salpeter ganz analoge Salz kommt im Handel vor , ist aber

fast immer mit Kochsalz verunreiniget , es ziehet etwas mehr noch wie der

Salpeter , auch im chemisch reinem Zustande , die Feuchtigkeit an , diese üble

Eigenschaſt wird sehr vermehrt , wenn es verunreiniget ist , man reiniget es
wWie den Salpeter ; es ist indess in jeder guten Apotheke ganz rein zu einem

billigen Preise auf Bestellung zu haben und am besten auf diesem Wege 2u
beziehen . Es dient zur Darstellung des gelben Lichtes .

Doppeltkohlensaures Natron .

§. 17 . Dieses Salz kommt jetzt im Handel allgemein vor , und dient in der
Feuerwerkerei zur Darstellung des gelben Lichtes ; es ist im reinen Zustande
vollkommen luftbeständig .

EKleesaures Natron . Oxalsaures Natron .

§. 18 . Dieses Salz wird anstatt des doppeltkohlensauren Natron von einigen
Feuerwerkern angewendet , welche demselben für die be zabsichtigte Wirkung
den Vorzug vor jenem geben, Weshalb ich es hier mit aufführe , obschon ich
es für ganz entbehrlich halte . Es ist in jeder Apotheke zu haben .

Kohlensaures Kupfer .

§. 19 . Das kohlensaure e Rupfer bereitet man sehr leicht durch Füllung mit -
telst Potiasche aus einer Auflösung des Schh elodunen Iiunſers , in Wasser
ganz so wie man die kohlensaure Strontian -

**
Baryterde bereitet , und wie

bereits oben n angegeben ist . Man erhält auf diesem Wege einen bald mehr
bald minder hellern oder dunklern blaugrün 3=[ „ Niederschlag , welchen
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Kohlensaures Kupfer . Bergblau . Basisch - salzsaures Kupfer . 15

man auf Löõschpapier auf einem warmen Ofen vollkommen trocknet . Zu be-merken ist hierbei , dass dieser Niederschlag Sehr Sorgkältig und vielmal aus -
gewaschen , dusgeslisst , werden muss , um jede Spur von dem Fä Uungsmittel,der Pottaschenauflösung, Zu entfernen ; enthält der Niederschlag hievon nur
noch eine Spur , so schadet diese Verunreinigung ungemein unserm ZWecke .
Der Niederschlag sintert bei dem Trocknen ziemlich ſest Zzusammen und muss
dann in einer Reibeschaale wieder zerrieben oder in einem Mörser zu Pulver
gestossen werden , man schüttet das Pulver dann in eine eiserne oder metallene
Schaale und erhitzt es unter bestündigemUmrühren auf einem Kohlenfeuer 80
lange , bis sich die grüne Farbe desselben in dunkelbraun verwandelt hat , es
entweicht hiebei das Sogenannte Hydratwasser , Welches das Salz enthält .

Das zur Bereitung nöthige schwefelsaure Kupfer ist überall unter dem
Namen bldl - r Vitriol Zu haben *

Bergblau .

§. 20 . Das Bergblau kommt im Handel als bekannte Malerfarbe vor , zuweilen

mit Thon , Rreide oder andern Erden verunreiniget ; unter dem Namen eng lioches
Bengbluu ersten OCuulilàt , doch in der Regel immer vollkommen rein ; das un -
reine ĩst für unsern LZweck unbrauchbar . Dieses Salz ist Ebenfalls ein kohlen -
saures Kupfer , dessen chemĩsche Zusammenselzung zwar bekannt , doch dessen
Darstellungsart gegenwärtig noch ein Geheimniss einiger englischen Fabri -
kanten ist . In den Kupfererzen kommt dasselbe Salz als schöne dunkelblaue
Krystalle von der Natur gebildet vor , welche man Kunſerlasun nennt . Das
künstliche Bergblau bekommt man als ein feines , zartes Pulver und bedarf
weiter keiner Zubereitung .

Basisch - salzsaures Kupfer .

§. 21 . Dieses Salz ist eine Verbindung des Rupfers mit Chlor und Sauerstoff ,
im Handel kommt es nicht vor , da es nur flür die Chemiker von wissenschaft -
lichem Interresse ist und sonst keine weitere technische Verwendung , ausser
für uns, ſindet . Um es darzustellen , löst man 2267717UAIEs SMlSSAEE Hunfen “ ) in

AZur Darstellung der kohlensauren Strontianerde , der Kohlensauren Baryterde und des
kohlensauren Kupfers wendet man als Füllungsmittel , anstatt der Pottasche , auch wohl Na-
tron an , für unsern Zweck ist es jedoch besser , sich der Pottasche zu bedienen , denn
wenn das Präparat bei Auwendung des Natrons nicht auk das sorglältigste ausgesüsst wird ,und nur noch eine geringe Spur des Fällungsmittels darinnen zurückbleibt , so wirkt diese
Verunreinigung dann höchst nachtheilig , und weit nachtheiliger , als eine geringe Verun -
reinigung von Pottasche .

) Chlorkupfer .
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Wasser auf und digerirt dies unter Erwürmung mit Folilensdunem Hunfon ; es

bildet sich dabei sehr schnell das Kupferoxydchlorid und fällt als ein sehr blass -

grünes Pulver nieder . Dieses wird sorglältig ausgesüsst , um alles etwaige

an Salzsaure Salz zu entfernen , und der Rückstand duhn getrocknet , es

bleibt an der Luft vollkommen unverändert ; sollte es feucht 80 ist

dies ein Zeichen , dass es noch neutrales Salz enthält und nicht vollkommen

rein ausgesüsst War . Bei der Bereitung ist es zweckmässig , etwas weniger

kohlensaures Kupfer zu nehmen , als nöthig ist , um alles neutrale Salz in ba -

sisches umzuwandeln , widrigenfalls , bei einem Leberschusse von kohlen -

saurem Rupker , dieser VUeberschuss unverändert mit niederfallen wWürde, was

indess für unsern Lweck keinen grossen Nachtheil hat ; doch um das verlangte

Salz ganz rein zu haben , ist es besser , einen Ueberschuss des neutralen Sal -

zes bei der Bereitung zu lassen und ihn durch Auswaschen dann zu entfernen .

Basisch - salpetersaures Kupfer .

§. 22 . Dieses Kuplersalz muss wie das Vorstehende besonders bereitet

werden , da es ebenfalls , ausser für unsern ZEweck , keine anderweitige An —

wendung ſindet und daher auch nicht käuflich zu haben ist . Die Bereitung

des basisch - salpetersauren Rupfers gelingt olt nicht nach den darüber in den

chemischen Werken vorhandenen Vorschriften , ich lasse daher die Beschrei -

bung der Bereitungsart , die ich am sichersten fand , folgen . Man löst einé '

beliebige Menge Schwelelsaures Rupfer in Wasser auf , und füllt mit Kali oder

Natron das OR d, man süsst es vollkommen mit Wasser aus und theilt das

erhaltene KRupferoxydhydrat in fünf Theile dem Gewichte nach . HEinen Theil

desselben löst man , noch nass , in Salpetersäure auf , wobei jedoch ein Veber -

schuss von Säure zu vermeiden ist ; das erhaltene salpetersaure KRupfer giesst

man auf die noch übrigen Flln,filicile Rupferoxydhydrat , bringt das Ge -

menge in einer Porzellanschaale zum Rochen , und hält es dann so lange warm ,

bis alles Brausen aufgehört hat , wonach sich das basisch - salpetersaure Rupfer

gebildet haben wird ; es sieht maigrün , zuweilen auch graugrün aus . Das

Präparat wird mit Wasser vollkommen ausgesüsst und dann bei gelinder

Würme getroeknet . Dies so bereitete basisch - salhetersaure Rupfer enthält in

der Regel immer noch einen Theil blosses Rupferoxyd , welche Verunreinigung

indess für unsern Zweck von keinem wesentlichen Nachtheil ist .

Dieses Rupferpräparat ist vollkommen lufibeständig und enthält kein Hydrat -
Wasser “ ) .

) Es ist eigentlich Auhννενjαi⁰hνersαE “ es Hunſenoαν ] , bestehend aus füuf Atomen

Rupfer und einem Ktom Salpetersäure , ausser dieser Verbindung des Kupfers mit der

Salpetersäure und der neutralen , ein zerfliessliches Salz , kennt man dermalen noch keine

andere Verbindung .
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Basisch - schwefels . Kupfer . Krystallisirter Grünspan , Schwefels . Kupfer . Eisen . 17

Basisch - schwefelsaures Kupfer .

§. 23 . Dieses Salz , welches aus dem neutralen schwefelsauren Kupfer auf
eben dem Wege wie das basisch - Salzsaure dargestellt wird , Kann die Stelle
des Letztern vertreten ; ich ſinde für unsern Zweck in demselben keine beson -
ders dienliche Wirkung , daher ist es wohl zu entbehren , und ich führe es
hier nur darum mit auf , weil es von einigen Feuerwerkern zur Anwendung
empfohlen wird .

Krystallisirter Grünspan , essigsaures Hupfer .

§. 24 . Dieses Salz kommt im Handel allgemein auch unter dem Namen desli !

linlen Enlinspam in schönen dunkelgrünen , leicht zerreiblichen , luft beständigen
Krystallen vor ; es ist wie alle Kupferpräparate giflig und staubt schr , wenn es

pulverisit wird ; man thut daher gut dies Stauben dadurch zu verhindern , dass

man es während dieser Arbeit mit einigen Tropſen Weingeist befeuchtet .

Schwefelsaures Ammoniak - Kupfer .

F . 25 . Dieses Salz ist bei den Drog
schönen dunkelblauen gestreckten Krystallen , es ist für unsern Zweck von

sehr guter Wirkung , aber es ist nicht luftbeständig und zerlegt sich leicht ,

wenn es der Luft ausgesetzt wird “ ) .
Sämmtliche hier angegebene Rupfersalze dienen in der Feuerwerkerei haupt -

sächlich zur Erzeugung eines blauen , mitunter auch eines grünen Lichtes ,
wWovon weiter unten specieller die Rede sein wird .

sten und in jeder Agotheke zu haben

Eisen .

§. 26 . Das Eisen wird in der Feuerwerkerei sehr vielfältig gebraucht ,
weniger jedoch in seinem reinen Zustande , sondern vielmehr in seiner Ver -

Lindung mit dem Kohlenstoffe als S ahl und Gusseisen ; beide müssen für unsern

Zweck mehr oder weniger fein zerkleint werden ; dies geschiehet auf folgende
Weise :

Stahl . Von allen Gattungen Stahl macht der englische Gussstahl die

schönste Wirkung , man wendet ihn als Feilspäne an ; von den Feilhauern

YIndem das Ammoniak nach und nach gasfärmig entweicht und basisch schwefelsaures

Kupfer zurückbleibt , ich kann daher die Auwendung dieses Salzes eben nicht empfehlen .
Anstatt des Wortes Ammontalt wird , gleichbedeutend , häufig das Wort Ammontum ge—
braucht ; die Chemiker machen darin einen Unterschied , der für uns jedoch von weiter
keinem Interesse ist .

Websyk' s Handbuch der Lustfeuerwerkerei . 2

——
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kann man sich zwar leicht Stahlfeilspäne verschaffen , sie sind aber oſt mit

Eisenspänen untermischt , unrein , und selten von englischem Gussstahle ,

machen daher auch eine weit schlechtere Wirkung als solche , welche man

besonders von englischemGussstahle feilen lässt . Diese Arbeit , das Feilen , jist

zwar sehr mühsam , da man aber mit einer geringen Quantität weit ausreicht ,

80 ist die schöne Wirkung der dazu eigens gefeilten Stahlspäne wohl der

Mühe des Feilens werth . Anstatt des gefeilten Stahles kann man auch gestossne

Taschen - Uhrfedern anwenden , welche ziemlich gleiche Wirkung mit den

Stahlspänen machen . Man lässt zu dem Ende bei den Uhrmachern die zer -

brochenen unbrauchbaren Taschen - Uhrfedern sammeln , zerbricht sie in Zoll

lange Stückchen , thut sie in einen Schmelztiegel , setzt diesen auf ein Kohlen -

feuer , und wenn er weissglühend geworden jst , schüttet man die glühenden

Uhrfedern in kaltes Wasser , worin etwas Alaun aufgelöst worden ; die Uhr -

federn werden davon so spröde , dass man sie in einem Mörser leicht zerstossen

kann .

Gusseisen . Das Gusseisen lässt sich in einem eisernen Mörser leicht

zerkleinen ; man nimmt dazu unbrauchbare , bei dem Guss verdorbene ,

noch unglasirte eiserne Kochgeschirre , die man in jeder Eisengiesserei vor -

lindet , zerbricht sie in kleine Stücke , welche man weissglühend macht und

dann ebenso in recht kaltem Wasser , worinnen etwas Alaun aufgelöst ist ,

ablöscht , Wovon sie spröder werden und sich leichter zerstossen lassen ; das

bereits im Mörser Zerkleinte Eisen muss man recht oft mittelst Siebens von

dem noch gröbern absondern , damit man nicht zu viel feinen Staub erhält ,
welcher für unsern Zweck wenig brauchbar ist . Das Gusseisen kann wie der

Stahl ebenfalls gefeilt werden , aber die Arbeit ist noch mühsamer als das

Feilen des Stahls . Aus denen Maschinenwerkstätten kann man immer Feil -

und Drehspäne von Gusseisen bekommen , die recht gut anwendbar sind .

Die Stahlspäne , gestossene Uhrfedern oder das zerkleinte Gusseisen lässt

man durch mehrere weitere und engere Siebe gehen , damit man verschiedne

Sorten hinsichtlich der Feinheit der mechanischen Zertheilung erhält , weil

hievon , wie man an seinem Platze sehen wird , die Wirkung gar sehr abhüngt .

Zink , Spiauter .

§. 27 . Dieses bekannte Metall spielt in der Feuerwerkerei eine nicht un -

bedeutende Rolle , es wird wie das Eisen im metallischen Zustande angewen -

det ; um es zu zerkleinen , giebt es mehrere Verfahrungsarten , von denen die

zweckmässigsten hier angegeben werden .

4) Dureli Amalgamiren mit Ouechtsilber . Man schmilxt eine beliebige Menge
Zink in einer eisernen Kelle , hebt sie dann vom Feuer , und giesst enn Zwan -

zig theil des Gewichts des Zinks Quecksilber hinein . Man rührt das Gemisch ,
während es noch flüssig ist , mit einem eisernen Stäbchen um und lässt es
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Zink , Spiauter . 19

dann erkalten , wonach es in einem Mörser leicht zu Wites gestossen werden
kann . Diese Art , den Zink zu zerkleinen , ist die bequemste.

b) Dureſi . i Man lässt vom N eine runde hohle Büchse
von hartem Holze in der Grösse einer Faust drehen , welche in zwei Halbku⸗
geln aus einander zu nehmen geht , und einen gut schliessenden Falz wie eine
Dose hat , welcher beide Theile verbindet t , ganz so wie dergleichen Büchsen
von den ee zum Versilbern der Pil llen gebraucht werden . Die in -
neren Wände beider Halbkugeln streicht man mit trockner Kreide recht dick
aus ; dann schmilzt man eine beliebige OQuantität Zink und giesst ihn in eine
der Hälften der Büchse, setat die andere Hälſte darauf , hüllt die geschlossene
Büchse schnell in ein dickes Tuch und schüttelt dann dieselbe recht heflig mit
den Händen , so lange , bis der darinnen beſindliche Zink erstarrt ist ; nach

Oellnung 450 Büchse wird man den Zink in ein grobes Pulver zer cheiltſin -
den . Man muss immer nur Kleizine Quantitäten Zink , höchstens vier Loth
auf einmal , in die Büchse thun , sonst erhält man den Zink zu grob granulirt
und die Büchse verkohlt von der grössern Hitze auch leicht , wenn eine grös -
sere Quantität Zink auf einmal hinein gegossen wird . Das Ausst keien dder
Büchse mit Kreide dient nicht allein Sr , um diese vor dem Verkoh
was zu schützen , sondern ist für die V. erkleinerung des Zinkes wesentlich
nothwendig ; durch das Schütteln reisst sich etwas ente von den
Wänden der Büchse los , welches zwischen den geschmolzenen Zink fällt und
das Wiederzusammenfliessen des Zinks verhindert ;t ; ohne das Ausstreichen
mit Kreide erhält man den Zink nicht granulirt . Das Zinkpulver wird nun
durch einen Sieb gesiebt , um die gröbern Körner abzusondern , welche aufs
Neue e wer 89 können . Die Feinheit der Lerkleinerung ist am
besten , wenn die Zinkkörner die Grösse des Kornes des Schei⸗

benpulvers haben ; durch die Weite der Maschen des Siebes lässt sich dies
leicht bestimmen . Dieser granulirte und gesiebte Zink ist nun noch mit etwas
sich gebildetem Zinkoxyd und etwas 8 verunreinigt , welches beides
durch Auswaschen mit W. asser , wobei der metallische Zink zu Boden fällt ,
und das sich darüber setzende Oxyd und die Kreide leicht abgegossen werden

können , entlernt wird ; es bildet sich aber , wenn man das Kanet dann

trocknet , immer ebwas neues Oxyd, welches zwar wenig schadet ,
aber —355 grösstentheils entlernt werden 0 wenn man den getrockneten
Zink noch einmal dann mit Alkohol auswäscht . Diese Arbeit , den Zink zu

zerkleinen , ist zwar etwas umständlick h, aber sie ist doch die b d wenn
man das Amalgama nicht anwenden will . Der Zink.- kann auch auf folgende
Art granulirt werden : man erhitzt den Zink in einer eisernen Relle über dem
Feuer bis nahe zu seinem Schmelzpunkte , in diesem Temperaturzustande lässt
er sich im Mörser zu Pulver stossen , doch muss bei dieser Operation gerade
eine gewisse Temperatur getroffen werden , sonst gelingt die Arbeit nicht .

2
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15 *

c) Durehi Foeilen . Den Zink mittelst der Feile zu zerkleinen ist eine sehr

mühsame Arbeit , am besten gehet dies noch mit einer sehr groben Feile oder

einer feinen Holzraspel . In Uen Maschinenwerkstätten findet man zuweilen

Drehspäne von Zink vor , welche , wie der gefeilte Zink , sehr gut zu ge -

brauchen sind ; man zerkleint diese Drehspäne in einem eisernen Mörser noch

80 Weit es sich thun lässt , und siebt sie dann durch gröbere und feinere Siebe ,

das Gröbere und der Staub wird weggethan .

Braunstein .

§. 28 . Der Braunstein ist ein im Handel vorkommendes bekanntes Mineral

von schwarzbrauner Farbe ; für unsern Zweck wählet man solche Stücke

aus , welche strahlig krystallisirt sind und ein glänzendes Gefüge haben ; man

stösst den Braunstein in einem Mörser zu einem groben Pubver , von dem man

den feinen Staub und die ganz groben Theile mittelst verschiedener Siebe ab -

sondert und nur das zur Anwendung ziehet , was eine mechanische Zerklei -

nerung in der Grösse der Feilspäne hat .

Versüsstes Salzsaures Auecksilber . ( Calomel . )

§. 29 . Dieses Salz , eine Verbindung des Quecksilbers mit dem Chlor , be -

kommt man als ein zartes weisses Pulver in den Apotheken . Die Anwendung
desselben in der Feuerwerkerei beschränkt sich auf einige geringe Fälle , es

ist sehr giftig und daher mit Vorsicht zu behandeln .

Salmiak .

§. 30 . Dieses Salz ist bei allen Droguisten zu haben , da es zu sehr vielen

technischen Zwecken dient , doch kommt es gewöhnlich in sehr unreinem Zu -

stande im Handel vor , man beziehet es daher am besten aus einer Apotheke
unter dem Namen gereinigter Salmial ; es dient in der Feuerwerkerei in eini -

gen Füllen als Zerlegungsmittel .

Phosphorsaures Ammoniak .

§. 31 . Dieses Salz bezichet man aus den Apotheken , es dient zu gleichem
Zwecke wie der Salmiak ; es muss immer an einem trocknen Orte aufbewahrt

werden , da es die Feuchtigkeit etwas anziehet .

Goldsand .

§. 32 . Unter diesem Namen wird von den Zeichenmaterialien - Händlern

eine Art Glimmer von gelblicher Farbe als Streusand verkauft , er besteht aus

kleinen durchsichtigen Plättchen , gewöhnlich mit etwas feinem Quarzsande
untermischt , wovon man ihn durch Schlämmen in Wasser trennen Kann , ob⸗

schon dies für unsern Zweck eben nicht nothwendig ist .
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Stearin . Rauschgelb , Realgar , Arsenikschwefel . Bärlappsaamen . Mastisharz . 21

Stearin .

§. 33 . Das Stearin ist der feste Bestandtheil des Fettes , es wird gegen -

würtig zu den bekannten Stearinkerzen benutzt und ist dem Wachs sehr ähn -

lich . In der Feuerwerkerei dient das Stearin als brennbare Substanz gleich
dem Talg und andern Fetten , hat aher für uns den Vorzug , dass es sich

leicht pulvern lässt ; man schabt es zu dem Ende mit einem Messer zu feinen

Spänen , welche sich dann in einer Reibeschaale , zusammengemengt mit den

andern Substanzen , in deren Verbindung es gebraucht wird , leicht zu Pulver

zerreiben lassen .

Rauschgelb , Realgar , Arsenikschwefel .

§. 34 . Dieses Präparat , eine Verbindung des Arsenikmetalles mit dem

Schwelel , wurde früher häufig als orangegelbe Malerfarbe gebraucht und

öllentlich verkauft ; da es aber sehr giſtig ist und als Farbe in neuerer Zeit

durch die gelben Chromfarben verdrängt wurde , so ist es jetzt ziemlich ganz

aus dem Handel verschwunden und meist nur noch in Apotheken zu haben .

Man bekommt es in geschmolzenen dunkelhyazintrothen halbdurchsichtigen
Stücken von muscheligem Bruche , ſein gestossen giebt es ein orangegelbes
Pulver . Die ältern Feuerwerker benutzten es sehr häufig ; wegen seiner

gifligen Eigenschaft sucht man es jetzt zu entbehren , obschon die Anwen —

dung desselben hie und da durch einen andern Rörper noch nicht ersetzt ist .

Bärlappsaamen . Lyjcopodium . )

§. 35 . Ist der Saame einer Pflanze , man bekommt es bei den Droguisten
und in den Apotheken überall ; in der Feuerwerkerei wird es als brennbare

Substanz in einigen Fällen mit Wirkung gebraucht ; es bedarf weiter keiner

Zubereitung , da es ein feines Zartes Pulver ist .

Mastixharz .

§. 36 . Das Mastix ist ein bekanntes Pflanzenharz , es konnmt in kleinen

runden halbdurchsichtigen gelben Rörnern im Handel vor ; für unsern Zweck

wird es , ſein gestossen , als Pulver angewendet und dient in der Feuerwer - —

kerei cheils als brennbare Substanz , theils als Bindungsmittel gleich andern

Harzen . Das Pulverisiren desselben muss man bei Winterfrost vornehmen ,

bei einer niedern Luſttemperatur ist es äusserst spröde und leicht zerreiblich ,

im Sommer klumpt es sich zusammen und lässt sich dann nicht gut sieben .

Das Mastix lässt sich auch leicht zu Pulver zerreiben , wenn man es mit Was -

ser anſfeuchtet .
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Arabisches Gummi .

§. 37 . Dieses allgemein bekannte Pllanzengummi dient in der Feuerwerke -
rei als Bindungsmittel , man wendet es pulverisirt in Wasser gelöst an .

Milchzucker .

§. 38 . Dieser Stoſt , ein aus Milch bereiteter Zucker , ist bei den Drogui -
sten , gewöhnlich in krystallinischer Form , zu haben , er wird fein gestossen
und als Pulver angewandt , für unsern Zweck dient derselbe als brennbare
Substanz und verhält sich ganz so wie der gewöhnliche Raffinatzucker , hat
aber vor diesem den Vorzug , dass er keine Feuchtigkeit anzichet , was der

gewöhnliche Zucker im hohen Grade thut .

Schellack .

§. 39 . Ist ein bekanntes sehr hartes Pflanzenharz , der Iauptbestandtheil
des Siegellackes , es dient in der Fenerwerkerei als brennbare Substanz und
wird als ſeines Pulver angewandt .

Kienruss .

§. 40 . Dieser allgemein bekannte Körper wird in der Feuerwerkerei als
flammengebende und auch als zerlegende Substanz gebraucht , gleich der ge -
wöhnlichen Kohle , woraus er auch im gereinigten Zustande allein bestehet ,
im rohen Zustande , wie er aus dem Ofen kommt , worin er bereitet wird ;
enthält er einen Antheil brenzliches Oel und Holzsäàure , und diese Substan -
zen sind es grade , welehe für unsern Zweck die gewünschte Wirkung her -
vorbringen . Er ist äusserst voluminös und erfordert für unsern Zweck fol -
gende Zubereitung . Man schüttet den Rienruss in ein Geläss , und giesst
etwas WVeingeist darauf , so viel als nothwendig ist , mit demselben einen stei -
fen Teig zu bilden , hiebei verliert der Kienruss beinahe siebenachtel seines
Volumens ; dieser Teig wird dann auf einem warmen Olen wieder getrocknet ,
8o lange , bis der angewendete Weingeist vollkommen verdunstet ist , dann
aufs Neue zur Anwendung fein pulverisirt . Glühet man den Kienruss in ei -
nem leicht bedeckten Topfe oder in einer Papierdüte aus , so verbrennt das ent -
haltende Brenzöl und die Holzsäure , er verbält sich dann ganz wie reine
Kohle .

Bernstein .

§. 41 . Ein bekanntes hartes Pllanzenharz , welches als fossil in der Erde
und auch in der See gefunden wird , es wurde früher in der F euerwerkerei
häulig angewendet und wird auch jetzt zuweilen noch dazu benutzt , wesbalb
ich es hier mit auffülre .
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Colophonium , Geigenharz .

§. 42 . Ein bekanntes Pflanzenharz , welches als Rückstand bei der Berei -

tung des Terpentinöls gewonnen wird , in der Feuerwerkerei findet es einige
Anwendung als flammengebender brennbarer Rörper .

Weingeist , Alkohol .

§. 43 . Der Weingeist wird in der Feuerwerkerei als Anfeuchtungsmittel

gebraucht , da Wo Wasser nicht anwendbar ist . Der anzuwendende Wein -

geist muss Wasserſrei sein ; d. h. mindestens achtsig Prosent nach Hichiten

halten .

Terpentinöl .

§. 44 . Das Terpentinöl jist ein allgemein bekanntes ätherisches Pflanzenöl ,

es wird in der Feuerwerkerei in einigen wenigen Fällen als Anfeuchtungsmit -
tel gebraucht , da wo Wasser oder Weingeist nachtheilig sein würden .

§. 45 . Ausser diesen hier aufgeſührten Substanzen werden in der Feuer -

werkerei zuweilen noch manche andere zu gleichen Zwecken gebraucht ,

welche ich jedoch , als weniger zweckmässig und wirksam , als wie die ange -

gebenen , hier übergehen kann .

Von den Sätzen , Feuerwerkmischungen .

§. 46 . Das Feuer, welches das , was bei einem Feuerwerk zur Anschauung
kommt , bildet , wird durch verschiedenartige Mischungen der im vorherge -
henden Abschnitte beschriebenen Materialien hervorgebracht ; es zZerfällt ,

hinsichtlich der Art und Weise seines Verhaltens für unser Auge , in wei

Haunigattungen , nämlich in :

a4) Funltenfeuer ;

) Flammenfeuen .

Das Funltenfeuer besteht aus einer Mischung von Materialien , welche wäh —

rend des Verbrennens gewisse Partikeln glühend oder brennend auswirfl .

Das Ausgeworfene , das so dem Auge erscheint , ist der Zweck des Funken -

feuers , die Flamme selbst wird dem Auge nicht sichtbar . Das Flammenfeuer

hingegen besteht aus einer Mischung , welche mit einer bald mehr bald minder

leuchtenden , dem Auge sichtbaren Flamme verbrennt und keine Partikelu
auswirft .

Eine jede in der Lustſeuerwerkkunst angewandte brennbare Mischung
nennt man Sats , ich weiss nicht warum , werde aber , da es so allgemein
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Brauch ist , diesen Ausdruck beibehalten . Je nachdem ein Satz zu einem
oder dem andern Zweck besonders gebraucht wird , erhält das Wort verschie -
dene Beinamen ; so sagt man Schwärmersalz , Raketensatz , Leuchikugel -
Satz etc .

Die Schnelligkeit oder Langsamkeit , mit der die Sätze verbrennen , ist
sehr verschieden und kann den Lmständen nach mannigfach verändert werden ;
einen schnell und heftig brennenden Satz nennt man einen uSαE Sats , einen
langsamer verbrennenden dagegen einen Fuhν Sdts .

Die Feuerwerksätze leisten neben dem Zweck des Sichtbarwerdens ihres
Feuers in vielen Fällen auch noch den der Stossheibegung , wie 2. B. bei den Ra -
keten und Feuerrädern . Alle sehr raschen Sätze werden für den letzteren
Zweck hauptsächlich gebraucht ; doch können auch sehr faule Sätze diese
Siosskraft den Umständen nach ausüben , wie es 2. B. bei den Raketen der
Fall ist .

Jedes Feuer , es bestehe nun aus einem faulen oder einem raschen Satze ,
das eine Bewegung des Feuerwerkstücks hervorbringt , nennt man ein yelben -
des , bringt es keine Bewegung hervor , ein Silles Feuer .

§. 47 . Die Wirkung eines Satzes beruht , wie die Wirkung des Schiess -
pulvers , auf der Entbindung von SduuerstIHαeν , mit dem sich beigemengtebrennbare Stoſle unter Feuererscheinung und MWärmebildung grösstentheils
zu expansiven Gasarten verbinden . In jedem Satze muss daher ein Rörpervorhanden sein , der Sauerstoffgas zu entbinden fäl ig ist . Die Eigenschaſten
dieses Körpers müssen 80 beèschafflen sein , dass die Eutlindung des Sauerstof .
les bei erhöhter Temperatur leicht und in grösstmöglichster Quantilät ge-schehe ; die hiezu geeignetsten Körper , die man gegenwärtig in der Lustleuer -
Werkerei anwendet , sind der Salheten und das Ciονοεενun Hali . Diese beiden
Salze , eines oder das andere , bilden , gemischt mit brennbaren Stollen , mit
geringen Ausnahmen , überall das Feuer des Feuerwerks ; die anderweitigen
Beimischungen dienen nur dazu , dem Feuer verschiedene Charaktere zu ge -ben . Da , wo man ein Kräfliges treibendes Feuer ohne Rücksicht auf die Art
der Flammenbildung verlangt , ist der Salpeter ausreichend und der Wohlfeil -
heit und andern weiter unten berührten Ursachen wegen am zweckmässig -sten . Da , wo es auf eine energische leichte Entzündlichkeit oder auf eine be -
sondere Flammenbildung ankommt , findet grösstentheils das chlorsaure Kali ,als Sauerstoff lieſernder Körper , Anv endung .

Aus dem Salpeter entbindet sich , bei gleicher Quantität , etwas mehr Sauer-
stofl , als aus dem chlorsauren Kali , wenn nämlich die Salpetersäure vollkom -
men zerlegt wird , was indess nichit bei allen derartigen Mischungen der Fall
ist ; bei gewissen Sätzen wird die im Salpeter gebundene Salpelersãure nur
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Von den Sätzen oder Feuerwerkmischungen . 25

zum Theil zerlegt in Sauerstoff und salpetrigte Saure , oder es entstehen neue
Verbindungen , welche einen Theil des Sauerstoffs festhalten und für unsern
Zweck unwirksam machen . Aus dem chlorsauren Kali wird der in ihm ge-
bundene Sauerstoff immer vollkommen entbunden bei gänzlicher Zerlegung
der Chlorsäure und schon bei einer weit niedrigern Temperatur , als die zur
Zersetzung des Salpeters nothwendige .

Der dem Salpeter oder dem chlorsauren Rali beizumischende leicht brenn -
bare Stoff ist , mit wenigen Ausnahmen , am Zweckmässigsten immer der
Scehilbęſol, weil dieser Körper ohne einen Rückstand zu hinterlassen , und ohne
merklich sichtbaren Rauch verbrennt . Da aber der Schwelel aus dem Salpe -
ter nur bei einer bereits vorhandenen hohen Temperatur den Sauerstoff ent -
bindet , so ist man bei dem Salpeter genöthigt , noch einen leicht entzündlichen
heitzenden Rörper beizumengen , der schnell eine hohe Temperatur annimmt ,
und sie einige Momente lang festhält ; dieser Rörper ist Rohle , oder kohlen -
stofthaltige Rörper , d. h. der Salpeter allein mit Schwefel gemengt , verbrennt
nicht mit demselben , wenn er nicht bereits vorher bis zum Schmelzen erhitzt
worden ist ; es muss daher etwas Rohle zugesetzt werden , welche angezün -
det fortglüht , wodurch die Verpuffung des Gemisches eingeleitet wird , indem
das erste Stückchen glühende Kohle ein Partickelchen des Salpeters zum
Schmelzen bringt , wodurch dieser dann fähig wird , zerlegt zu werden .

Das chlorsaure Hali verbrennt dagegen sehr leicht mit Schwefel allein ge -
mischt , ohne Beimischung von Kohle .

Der Salpeter so wie das chlorsaure Kali sind für S76 / dllein unverbrennliche
Körper ; ihre Eigenschaft , mit brennbaren Stoffen 2u verpuflen und zu verbren -
nen beruht darauf , dass mittelst der höheren Temperatur , die der angezün -
dete brennbare Stoff erzeugt , der in ihnen enthaltene Sauerstoſf ausgetrieben
wird , in welchem letzteren dann die brennbaren Stofle verbrennen , und durch
dasVerbrennen sich mit dem Sauerstoff zu neuen Körpern , grösstentheils gas -
förmigen , verbinden .

Der Salpeter , gemischt mit einem brennbaren Stoffe , oder das chlorsaure
Kali , mit einem brennbaren Stoffe gemengt , bilden demnach zwei Reihen

leuererzeugender Cnundimischungen für alle Feuerwerksätze ; die , eine jede
lür sich besonders , je nachdem die Art und der Zweck des Satzes es verlangt ,
bald die eine , bald die andere , angewendet werden .

Da wo Salpeter , in Verbindung mit einem brennbaren Stoffe , die ſeuerer -

zeugende Grundlage des Satzes ist , nennen wir diese Grundlage der Kürze

wegen Salpetensats , worunter wir eine Mischung von Salpeter und Schwelel ,
in dem Verhältniss von vier Theilen Salpeter gemengt mit einem Theil Schwe⸗

kel, verstehen . Eine Mischung in gleichem Verhältnisse von chlorsaurem
KRali und Schweſel wollen wir dagegen CHlorlhulisals nennen .
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Das Schiesspulver , sei es gekörnt oder zerrieben , ist als ein mit Kohle

gemengter Salpetersatz zu betrachten ; das quanlitative Verhältniss seiner

Bestandtheile , Salpeter , Schwefel und Kohle , und die innige mechanische

Mischung derselben geben die heſtigste und schnellste Wirkung , die man mit

diesen drei Rörpern erzeugen kann ; wir wenden es daher , als Grundmischung
der Sätze , deren Sauerstoff liefernder Theil Salpeter sein soll , überall da an ,

wo eine heftige rasche Wirkung verlangt wird , weil dies bequemer ist , als

eine gleichwirkende Mischung aus Salpetersatz und Rohle selbst zu bereiten ,
denn eine solche Mischung würde nur dann dasselbe leisten , wenn sie der -

selben Behandlung , wie der der Bereitung des Schiesspulvers unterläge , aus

Gründen , welche weiter unten näher entwickelt sind .

Da , wo es weniger auf eine grosse Schnelligkeit der Verbrennung , sondern

mehr auf eine grosse Flammenbildung ankommt , wird der obige Salpetersatz ,
mit Kohle oder einem andern leicht brennbaren Rörper gemengt , angewendet .
Da das quantitative Verhältniss der Bestandtheile des Schiessnulvers anders

ist , als das eines solchen mit Rohle gemengten Salpetersatzes , so ist die Wir —

kung der Verbrennung auch anderer Art , ebenso wie die Produkte derselben ,
letzteres hat indess für uns kein weiteres Interesse .

Weiter unten werden als Ausnahme des hier Gesagten einige Sätze ange -

geben sein , welche weder die eine noch die andere Grundmischung enthalten ,
die darinnen beſindlichen salpetersauren oder chlorsauren Salze vertreten hier

den Salpeter oder das chlorsaure Kali , da sie ganz analog diesen Salzen zu -

sammengesetzt sind und sich als Sauerstolllieferer ebenso wie der Salpeter
oder wie das chlorsaure Kali , für unsern Zweck , verhalten .

Zuweilen wird auch der Schuεf durch andere brennbare Substanzen , als

Antimon , Rohle , Harze , Fette , Metalle , eic . etc . substituirt , doch immer nur

da , wWo die Eigenschaften des Schwefels für den vorliegenden Zweck nach -

theilig einwirken würden , wovon weiter unten spezieller gesprochen wer -

den wird .

§. 48 . Es lassen sich in Betreff der quantitativen Verhältnisse , aus denen

ein Satz bestehen muss , keine ganz scharfen Grenzlinien ziehen , da die Wir —

kung desselben von der verschiedenen Güte der Materialien und deren min -

deren oder grösseren mechanischen Zerkleinerung ungemein abhängig ist ;
sollte daher ein oder der andere Satz micht vollkommen der von mir angege -
benen Wirkung entsprechen , so darf man ihn nicht sogleich als unrichtig ver -

werlen , sondern man nehme sich die Mühe , das quantitative Verhältniss seiner

Zusammensetzung in etwas abzuäündern , bis er die verlangte Wirkung thun

wird ; wie man dabei zu verfahren hat , wird der Feuerwerker bei einiger
VUebung und einigem Nachdenken leicht aus Nachstehendem kundig werden .

Neuere Schriſtsteller , namentlich der verstorbene VDr . Morits Meyer in Berlin ,
haben sich bemüht , die quantitativen Verhältnisse der Materialien , aus denen
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die brennbaren Mischungen , die Sätze der Feuerwerkkörper, bestehen , genau
nach ihrem chemischen Wirkungsvermögen zu bestimmen und nirgends davon
abzuweichen , um diesen Theil der Lustfeuerwerkkunst auf einen Wissenschaft -
lichen Grund zu basiren . So sehr ich selbst von dieser Idee eingenommen
War , so habe ich gefunden , dass man nur in wenigen Fällen diese Idee brak -
tisch ſestzuhalten im Stande ist , und sich oft genöthigt sichet , mehr oder We —
niger davon abzuweichen . Da uns in der Lustſeuerwerkkunst nur allein der
Akt der Verbrennung der Sätze , keinesweges aber die Produkte der Ver -

brennung interessiren , so Kann es uns ganz gleich sein , ob die verschiedenen
Stolle der Sätze nach der Verbrennung sich chemisch genau mit einander aus —

geglichen haben , oder ob von dem einen oder dem andern Material noch etwas

unzerlegt oder unverbunden übrig geblieben ist , wenn die Mischung nur die

verlangte Wirkung leistet . Ja es beruhet sogar häufig die Wirkung eines

Satzes , für unser Auge , nur allein darauf , dass bei der V erbrennung die che -
mische Ausgleichung der Malerialien 27/11 vollkommen statt findet . Für die

Ernsſfenueriberltenei ist dagegen dieser von Herrn Dr . Meyer angeregte Ge -

genstand von grosser Wichtigkeit .
§. 49 . Die Materialien sämmtlicher Sätze werden da, wo nichts Besonderes

dabei bemerkt ist , überall als das zarteste Pulver angewendet , und wie es
sich von selbst versteht , auf das innigste gemischt . Das Mischen geschieht
am bequemsten dadurch , dass man den Satz einigemal durch ein grobes Sieb

gehen lässt .

Die salpetersauren Salze , die Kohle und einige andere Materialien ziehen
die Feuchtigkeit aus der Luft an , und werden mehr oder Weniger feucht und

trocken , je nachdem die Luft mehr oder weniger mit Wasser geschwüngert
ist ; dies verändert ihr specifisches Gewicht und daher auch die Wirkung
eines und desselben Satzes , wenn man ihn zu verschiedenen Zeiten bereilet .
Um immer ein und dieselbe Art Satz , zu jeder Zeit von gleicher Wirkung 2zu

erhalten , jist es durchaus nothwendig , die Materialien des Satzes in einer und
derselben Temperatur vor dem Abwägen erst vollkommen zu trocknen .

Einige Materialien , wie 2. B. der Salpeter und das chlorsaure Kali klum -

pen sich gern zusammen , wenn sie im gepulverten Zustande , auch bei ganz
trockenem Aufbewahrungsorte , reservirt werden , man muss daher die Mate -

rialien , welche diese Eigenschaft besitzen , ehle man sie unter einander mischt ,
erst wieder klar zerreiben .

Bei der Anfertigung der Sätze und der Feuerwerkstücke ist das Stauben

einiger Sätze oſt sehr lästig , und bei denen , welche giflige Materialien , als

Grünspan , Baryt , Schweſelarsenik eto . elc . enthalten , der Gesundheit sehr

nachtheilig ; es ist daher zweckmässig , diese Sätze während ihrer Anwendung
mit etwas wasserfreiem Weingeist ein klein wenig anzufeuchten ; Wasser

muss man hiezu nicht nehmen , denn Wasser löst die in den Sätzen enthal -
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tenen Salze auf , wodurch der Satz oft in seiner Wirkung verändert und

ungleich wird ; Weingeist löst keines der hier vorkommenden Salze auf , und

verdunstet bald wieder , ohne den Satz zu verändern . Das Anfeuchten mit

Weingeist hat auch noch den Vortheil , dass die Partikeln , aus denen der Satz

besteht , sich an einander anhängen , und daher die schwereren nicht zu Boden

fallen , was auch leicht geschieht , wenn der Satz sehr trocken ist , und zufällig
eine Erschütterung erleidet .

§. 50 . Von den Funkenfeuersätzen insbesondere . Die Wirkung der
Funkenfeuersätze beruhet darauf , dass eine mehr oder minder heftig bren -

nende Mischung , derselben beigemischte Partikeln eines Nebenstoffes gIH
oder brennend auswirft , wir gebrauchen daher für diese Sätze nur allein den

Salpetersatz gemischt mit Kohle , also am zweckmüssigsten das Mehlpulver ,
oder auch zuweilen Mehlpulver und Salpetersatz zusammen , wenn wir den

Satz verlangsamen , d. h. fauler machen wollen .

Je feiner das Mehlpulver pulverisirt ist , desto mehr wird seine heſtige Ver -

brennung gemässigt , je gröber es ist , desto mehr nähert es sich in seiner

Wirkung dem KRornpulver , in welchem mechanischen Zustande das Pulver

bekanntlich die schnellste und heſtigste Wirkung liefert . Da es nun bei den

Funkenfeuersätzen darauf ankommt , eine recht grosse Quantität des funken -

gebenden Materials der Grundmischung beimengen zu können , damit möglichst
viele Funken ausgeworſen werden , so halte ich es für zweckmüssig , für die

Funlten fouersdũ tse das Mehlpulver nicht allzufein pulverisirt anzuwenden , um

seine Wirkung nicht unnöthig zu schwächen ; doch darf es auch nicht allzu

grob sein ; ein allzu grobes Mehlpulver mischt sich schwer ganz gleichmässig
mit anderen Partikeln , und die Wirkung eines solchen Satzes ist daher oft

Zzu ungleich .
Die Funkenfeuersätze zerfallen in zwei Arten :

q) Funlrenfouensditse , denen glllliend ausgoh⁰ſeue Purtilteln in der Lulſt
erst venbnenmen .

) Funlten feuensũtse , deren aus geionfune Purtiſtteln in den Lilſii Mlos

gluihien .
Für erstere Art stehen uns als funkengebende Beimischung nur zwei Rörper

zu Gebote , die Hohle und das Eisen . Mir sind bis jetzt keine anderen Rörper
bekannt geworden , die sich eben so wie diese beiden verhalten ; die mit ihnen

zusammengesetzten Sätze werden auch als die besten und wirksamsten Fun -

kenſeuersätze betrachtet . Für die zweite Art lassen sich alle trockenen pul -
verisirbaren Rörper verwenden , und man kann die Anzahl dieser Sätze daher

sehr vermehren ; man erhält aber immer nur mehr oder weniger dunkle oder

helle , Kleinere oder grössere Funken , deren Verschiedenheit oft . gar nicht von
den Zuschauern wahrgenommen wird . Die in ihrer Wirkung am meisten

von einander abweichenden , der Art gebildeten Sätze habe ich in dieser Schriſt
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Von den Flammenfeuersätzen . 29

auch nur allein auſgenommen . Nach der Zusammensetzungsart der weiter

unten angegebenen Funkenfeuersätze wird der Feuerwerker nach Belieben

leicht noch andere zusammensetzen können . Je mehr man der Grundmischung
des Satzes von dem funkengebenden Körper beimengt , desto fauler wird der

Satz , und umgekehrt je fauler der Satz ist , desto weniger weit hoch oder

heftig werden aber dann die Funken ausgeworſen ; und bei einer zu bedeu -

tenden Beimischung funkengebender Rörper endlich auch oft weniger Funken ,
als bei einer geringen Quantität Beimischung ; weil dann von der hitzege -
benden Beimischung zu wenig im Satze enthalten ist , um alle auszuwerſenden

Partikeln in glühenden Zustand zu versetzen .

§. 51 . Von den Flammenfeuersätzen insbesondere . Das Feuer der

Flammenfeuersätze ist enbweder bαονs oder geſunbt , da aber die Darstellung
einer weissen Flamme auf denselben Prinzipien beruht , als die Darstellung
der farbigen Flammen , 8o betrachten wir die weissen Flammenfeuersätze als

mit zu den farbigen Flammenfeuersätzen gehörig .
Die Mischungsverhältnisse der für die Flammenfeuersätze anzuwendenden

Materialien Iassen sich noch weniger , als die der Funkenfeuersätze mit Sicher -

heit bestimmt angeben , weil bei diesen Sätzen die geringste veränderte Qua -
lität eines oder des anderen Materials oft eine der beabsichtigten ganz entge -

gengesetzte Wirkung hervorbringt ; ich muss mich daher bei diesem Theile

der Feuerwerkerei etwas länger aufllalten , als es vielleicht von Manchem als

nöthig angesehen werden dürfte .

Dieser Theil der Feuerwerkkunst war noch vor wenig Jahren sehr ver -

nachlässigt ; was man darinnen etwa Gutes erfand , wurde von den Feuerwer -

kern geheim gehalten ; auch fehlte es früher an mehreren für die Darstellung
bunter Flammen nöthigen chemischen Präparaten , oder sie waren früher für

ihre Anwendung zu kostbar .

Die Bedingnisse eines guten Flammenfeuersatzes sind möglichste Licht -

stärke , und eine reine , mit keiner Nebenfarbe vermischte , möglichst intensive

Fürbung . Als Grundmischung wird für die Flammenfeuersätze ebenfalls der

Salpetersatz , mehr jedoch der Chlorkalisatz angewendet , da es hier fast gar

nicht auf eine heftig wirkende Krafl ankommt , sondern mehr auf eine energisch
leicht brennende Mischung .

Die Färbung der Flamme entsteht “) dadurch , dass Partikeln eines gewissen
im Satze enthaltenen Körpers entweder mechanisch durch die Flamme aufge -
rissen oder gasförmig aufgelöst , schwimmend sich in ihr befinden , und durch

die Flamme erglühend , mit einem ihnen eigenthümlichen farbigen Lichte

leuchten . Die Art des Leuchtens dieser für diesen Zweck dem Satze beige -
mischten Rörper erleidet zuweilen Veränderungen , wenn die Flamme durch

eine oder die andere Grundmischung erzeugt wird .

) Wahrscheinlich .
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Die Metalle , sowohl in ihrem regulinischen Zustande , als auch in ihren
verschiedenen Verbindungen mit andern Körpern , besitzen die Eigenschaſt ,
cheils celbot bei einer gewissen Temperatur eine farbige Flamme zu liefern ,
theils auch , in einer bereits vorhandenen Flamme als Fürbungsmittel aufzu -
treten und hierauf beruht die Darstellung der Farbenfeuersätze .

Wird irgend ein Metall , Metalloxyd , Schwelfelmetall oder Metallsalz im
fein zertheilten Zustande in eine Flamme gebracht , so erhält die Flamme da -
von eine Fürbung , von einer jedem Metalle eigenthümlichen Art . Die Flamme
selbst aber muss einen gewissen Grad der Temperatur haben , wenn eine Für -

bung entstehen soll ; dieser Grad der Temperatur ist nicht allein für jedes
Metall , sondern auch für jeden der oben angeſührten verschiedenen Zustände,
in denen ein Metall in die Flamme gebracht wird , verschieden ; wendet man
Metallsalze an , so ist es nicht immer einerlei , welche Salzverbindung man
gebraucht , da dann zuweilen , obwohl immer nur schwach , auch die Basis der
Sdurè färbend auftritt .

Die verschiedenen Materialien , ihre Anzahl sei welche sie wolle , aus denen
ein farbig brennender Satz besteht , lassen sich in drei Hauyttheile hinsichtlich
der Art ihrer Wirküng theilen , jeder dieser Haupttheile wirkt , für sich allein
gedacht , verschiedenartig von dem andern , und ich bezeichne diese drei Haupt-⸗
theile oder Wirkungen mit den Buchstaben

Der erste Theil & ist der , welcher bei einer gewissen erhöhten Temperatur
verändert wird und dabei Sauerstoflgas entbindet ; der zweite Theil B ist der
eine Flamme erzeugende ; der dritte Theil Cder die Flammée färbende .

Hieraus geht hervor , dass man bei der Zusammensetzung eines ſarbig bren -
nenden Satzes darauf zu achten hat , dass der Satz solche Materialien enthalte ,
die die Wirkungen 4 , B und Cnzu leisten vermögen ; wie sich aber diese
Materialien hinsichtlich ihrer quantitativen Mengen zu einander verhalten
müssen , um die verlangte W irkung hervorzubringen , diess Kann nur durch
Versuche , nicht aber durch Berechnungen gefunden werden , da hier noch
andere Nebenumstände und chemische Prozesse bei der Verbrennung des
Satzes einwirken , welche dem verlangten Zweck oft unvorhergeschene Hin -
dernisse in den Weg legen .

Wird der Satz angezündet , 80 zerlegt die aus B entstehende Flamme einen
Theil des A, wobei sich Sauerstollgas entbindet ; dieser frei gewordene Sauer -
Stofl unterhält das weitere Verbrennen des B, wodurch wiederum die Zer -
legung des A fortgesetzt wird ; die durch diese Wechsebwirkung entstehende
Flamme wird dabei durch das C gelärbt , wenn sie die zur Färbung nöthigeHöhe oder Tiefe der Temperatur besitzt ; diese Temperatur ist von dem
gegenseitigen quanlitatipen Verhältnisse des A und B Sowohl , als von der
Art der Grundmischung , und dem qualitativen und quantitativen Verhältnisse
der Bestandtheile eines Satzes überhaupt abhängig . Im Allgemeinen steigt
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die Temperatur der Flamme mit der steigenden Quantität des sich entbinden -

den Sauerstoffes , doch ist durch eine vergrösserte Quantität des A die Stei -

gerung der Temperatur nur bis zu einem gewissen Punkte möglich , wird die -

ser überschritten , so sinkt die Temperatur wieder , weil dann die Quantität
der Flamme zu klein wird , um vollkommen zerlegend auf A einwirken zu

können . Im Allgemeinen muss sich daher A zu B so verhalten , dass mittelst

der Verbrennung des B, das zur vollkommensten Verbrennung desselben

nöthige Sauerstoſlgas durch B aus A entwickelt werde ; doch auch diess lässt

sich nicht immer als eine bestimmte Regel angeben , da, wie ich schon oben

bemerkte , der zur Färbung nöthige Temperaturgrad der Flamme für jedes
färbende Material verschieden ist . Ferner muss der fürbende Theil C gerade
in der Quantität in dem Satze enthalten sein , die nöthig ist , die Flaamme mög -
lichst vollkommen zu färben , ohne jedoch dagegen die freie Entwickelung der

Flanime zu hindern , welches Letztere bei den Farbenfeuersätzen mehr oder

weniger der Fall , und von dem Volumen des färbenden Theils abhängig ist .

Gewöhnlich “ ) sind in eποem Material der erste und der dritte , oder der zweite

und der dritte Theil vereinigt .
Ist der . ſurbende Theil in einem dem Satze beigemengten salpetersauren Me-

tallsalze enthalten , so wirkt dieses Salz als A und Cnzugleich ; besteht der

färbende Theil aus einem regulinischen Metalle oder einem Schwefelmetalle ,
S0 wirkt dasselbe als B und C zugleich ; besteht dagegen der ſärbende Theil

aus einem Metallsalze “) , so wirkt dasselbe , mit wenigen Ausnahmen , nur als

C; die Wirkung eines Metalloxyds ist immer nur färbend allein . Da wo

Salpeter als A gebraucht wird , wirkt die metallische Grundlage seiner Basis

immer mit als C, welches Verhalten in vielen Fällen nachtheilig wird ; bei

Anwendung des chlorsauren Rali anstatt des Salpeters ist dies weit weniger
der Fall , obschon dieses Salz mit dem Salpeter gleiche Basis hat . Unter allen

Zuständen , in denen Metalle angewendet werden können , sind keine für

unsern Zweck so passend , als die salpetersauren Metallsalze , weil sie , erstens ,

wie schon oben bemerkt,zimmer A und B àugleich sind ; der Satz bedarf da -

her zuweilen gar keiner Beimischung von Salpetersatz oder Chlorkalisatz ,

oder doch weit weniger als andere Sätze , in denen der fürbende Theil allein

die Wirkung C, oder C und B zugleich , hervorbringt ; Sweitens , ist keine

Metallverbindung mit einer mineralischen Säure , in erhöheter Temperatur 80

vollkommen zerleglich als die S αernsdure , alle andern Sauren halten entwe -

der einen Theil ihrer Basis fest oder sie stören mittelst der Masse eines oder

des andern ihrer fſeuerbeständigen Bestandtheile die Verbrennung des Satzes ;

die Salpetersäure thut dies nie , weil ihre beiden Bestandtheile, Sauerstoſff und

Sticſtstoſf Gasgestalt annehmen , sobald ihre Verbindung , als Salpetersäure ,

) Obschon nicht für jeden Satz .

) d. h. nicht salpetersauren .
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zerlegt wird . Der frei werdende Stickstoff scheint noch insbesondere als

glühender Rörper zur Bildung einer grossen Flamme , womit sich die Anwen -

dung salpetersaurer Salze auszeichnet , beizutragen . In den Sätzen , wo das

färbende Metallan eine Eflansensdune ) gebundenist , wird zwar auch diese Säure

gasförmigzerlegt , allein , das sich bei der Zerlegung der Pflanzensäuren bildende
Tiohilenibdssenstſiges ist wegen seiner eigenen Fürbungsfälligkeit unserm
Zwecke oft gar sehr hinderlich . Es giebt indess nur wenige salpetersaure
Metallsalze , deren Basen die Flamme schön und hervorstechend fürben , oder

deren anderweitige Eigenschaften nicht mehr oder weniger die Anwendung
für das farbige Feuer hindern . Die meisten salpetersauren Salze enthalten

entweder eine Menge chemisch gebundenes Wasser , mit dem sie bei erhöhter

Temperatur zerſliessen , oder sie ziehen die Feuchtigkeit aus der Luft sehr
schnell und heflig an : beides verhindert ihre Anwendung für unseren Zweck .

zätze , in denen A und Cin einem Material vereinigt
sind , zeichnen sich ganz besonders vor allen übrigen aus ; sie beleuchten die

Die farbigen Feuer

Gegenstände , auf die ihr Licht fällt , mit der ihnen eigenthümlichen Farbe mit

vorzüglicher Lichtstärke , und ihre Farbe wird in der weitesten Entfernung
deutlich erkannt ; alle anderen Sätze , in denen der fürbende Theil allein als
Cvirkt oder mit B vereinigt ist , sind bei weitem weniger schön ; ihre Farbe
beſindet sich grösstentheils mehr oder weniger nur an der Spitze der Flamme ,
nur in wenigen Fällen ist die Flamme über und über gefärbt ; gewöhnlich jst
sie nach dem Punkte zu , wo sie erzeugt wird , gelblichweiss oder röthlich , sie
besitzen wenig Lichtstärke , beleuchten daher auch andere Gegenstände nur
schr gering , oft gar nicht , mit ihrer Farbe , und schon in einiger Entfernung
vom Auge des Zuschauers wird diese nicht mehr deutlich gesehen .

Durch Vermehrung oder Verminderung der Grundmischung Kann man jeden
Flammenfeuersatz rascher oder fauler machen . Im Allgemeinen leidet aber
die Fürbung durch die grössere Raschheit des Satzes , weil die Färbung ,
welche die metallische Basis des Grundmischungssalzes hervorbringt , über -
wiegend wird ; ein zu fauler Satz bringt dagegen oftmals den Hitzegrad nicht
hervor , der zur Färbung der Flamme nöthig ist .

Eine jede Flamme , sie sei erzeugt , durch welches Material sie wolle , ist
als eine glühende Gasart zu betrachten , so auch die Flamme der Flammen -
feuersätze . Die Flamme derselben bestehet entweder aus Kohlenwasserstoff .
gas , Stickgas , Schwefelgas , Hohlenoxydgas , Chlorgas , Metallgas , oder aus
verschiedenen Verbindungen dieser Gasarten . Die Art des glähenden Gases
verändert mitunter die Art der Farbe , mit der die glühenden Partikeln des
Metallsalzes darinnen leuchten , vermuthlich wenn die Bestandtheile der glũ -
henden Gasart die vorhandene Metallverbindung in eine andere umwandeln ,

) Z. B. Essigskure , Aepfelsäüure ete . ete .
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oder wenn die Flamme , nicht gerade die , für die beabsic htigte Fürbung nö⸗
thige Höhe oder Tiefe der Temperatur besitzt, oft vernichtet auch eine 3277
liohe Temperatur gans die Für der färbenden Substanz ; ver -
muthlich findet dann eine Deoxydation der Metallv erbindung statt , und aus
diesem merkwürdigen Verhalten schliesse ic h, dass nicht eigentlich die Me -
talle in ihrem ανοναeαen Lustande Für bungsfähigkeit besitzen , sondern allein
ihre cννſfαuσ Ben Verbindungen mit , andern einfachen Stoffen , als : Oa . gude, CMlornide ,
Bromide elc . ete . , und dass dann die verschiedene Art er Fürbungsfähigkeit
nicht sowohl von der Art der glähenden Gasart , als vielmehr von der Art
ihrer Verbindung abhängig ist . Eine solche Ve rbindung des Metalles mit
einem andern einfachen Stoffe braucht nicht immer schon Vorläulig in der Mi -

schung vorhanden zu sein , sondern sie kann in vielen Fällen erst im Augen -
blick der Verbrennung , durch gegenseitige chemische l Einwirkung der vorhan -
denen Stoffe sich bilden, und es können daher bei ve üen Materialien
der Grundmischung des Satzes verschiedenarlige Fürbungen durch ein und
dasselbe färbende Material entstehen .

Einige leicht verbrennliche Metalle , wie 2. B. der Zinlt , geben im regulini -
schen Zustande eine andere Farbe , als ihre anderweitigen V erbindungen ; hier
vermuthe ich , dass diese Fürbungsfilligkeit des regulinischen Metalles die ei -

genthümliche Farbe des ν Cαᷣerioundlelten Metalles ist ; wie 2. B. Jodꝙus
eine violette , Chlorgus eine gelbliche , Haliumguus eine grünliche Farbe hat .

Ausser dem chilorsauren Kali würden andere chlorsaure Metallsalze für un —
sern Zweck sehr genügende Resultate liefern , weil in ihnen ebenfalls die
Sauerstofl entwickelnde und färbende Wir kung in einem Materiale vereinigt
wäre , und da alle chlorsauren Salze , gleich dem chlorsauren Rali , leicht mit
Schwelel oder einem andern brennbaren Stoffe verpuffen , so würden diese
Sätae gar keine der oben angegebenen Grundmischungen bedürfen , und daher
sehr reine intensive Fürbungen geben . Die chlorsauren Metallsalze sind aber

gegenwärtig noch sehr wenig dargestellt und untersucht worden , auch sind die

meisten nicht luftbeständig , sondern Zzerſliesslich , und ihre Bereitung ist gröss -
tentheils sehr umständlich und schwierig .

Von den Eigenschaften der Seheians die dem Salpeter — — dem chlorsau -

ren Kali , als flammebildender Körper , beigemengt wird , ist die Grösse und

Form der Flamme , so wie auch zuweilen die Färbung der Flamme mehr oder

weniger abhängig ; es werden daher bei den Flammenfeuersätzen anstatt des

Schweſels zuweilen auch andere Körper angewendet , als : Antimon , Arse -

nik , Harz , Fett , Lycopodium , Zucker und andere kohlenstoffhaltige und Kkoh -

lenwasserstoffhaltige Körper mehr , je nachdem ein oder das andere Material

der beabsichtigten Wirkung am besten entspricht . Das Antimon tritt am

häufigsten an die Stelle des Schwefels , weil es eine grosse Flamme giebt,
doch ist es wegen seiner eigenen Fürbungsfähigkeit nicht in allen Fällen an -

Websky ' s I1landbuch d. Lustfeuerwerkerei . 3
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Wendbar . Harze und Fette geben als brennbare Beimischung meist immer

schr gute grosse Flammen , welche auch leicht alle Arten von Färbungen an -

nehmen , sie verlangsamen aber den Satz zu sehr , weil das Schmelzen dieser

Substanzen die übrigen Bestandtheile des Satzes einhüllt , der Satz erhält da -

durch in der Regel eine zu niedere Temperatur für den beabsichtigten Zweck ;

in den meisten Fällen sind diese Substanzen auch wegen den Rückständen

von Kohle , die sie , mitunter in grosser Menge , hinterlassen , nicht anwendbar ,

zuweilen macht das aus ihnen sich entbindende Kohlenwasserstoffgas die beab -

sichtigten Fürbungen sehr unrein ; der Schwefel giebt zwar keine sonderliche

grosse Flamme , aber dieselbe nimmt alle Färbungen leicht und mit aller Reinheit
an , daher wird derselbe nur immer da durch andere Substanzen ersetzt , wo

mäan aus andern weiter unten näher entwickelten Ursachen den Schwelel nicht

gern anwendet .

§. 52 . Bei den Flammenfeuersätzen , welche ausser der Grundmischung
noch ein salpetersaures Salz oder Sauerstoff Iieferndes Salz enthalten , muss

der Schwefel “ ) um so viel vermehrt werden , als nothwendig ist , die 2chο der

Grundmischung noch beigemengten Sauerstolllieferer zu zerlegen . Bei An -

wendung des Schwefels als brennbare Substanz kann man das quantitative
Verhältniss desselben zu den Sauerstofflieferern in der Regel immer wie eumus Au

dier annehmen ; ein Theil Schwefel auf vier Theile Sauerstoff Iiefernde Salze ist

jedoch das Minimum , sonst erhält man eine gar zu kleine Flammenbildung , in

einigen Fällen nur ist man genöthiget , den Schwefelgehalt noch zu verringern ,
wWo die Färbungsfähigkeit der färbenden Substanz schwach ist und eine grosse
Flamme nicht vollkommen zu färben vermag , aus demselben Grunde darf auch

der Schwelfelgehalt obiges Verhältniss nie bedeutend überschreiten .

Werden anstatt des Schwefels andere flammegebende Körper angewendet ,
so hängt die Wirkung von dem grössern oder mindern Gehalt von Rohlenstoff

und Wasserstofl des brennbaren Körpers ab , die für den beabsichtigten Zweck

nöthige Quantität lässt sich daher durch Berechnung nicht mit einiger Sicher -

heit bestimmen , und muss durch Erfahrung ermittelt werden .

Scſubefelmetulle , als : Antimon oder Realgar , die dann und wann den Schwe⸗

fel ersetzen , kann man , was ihr quantitatives Verhältniss zu den Sauerstofl

lieferern in den Sätzen anbetrifft , dem Schwefel gleich behandeln .

§. 53 . Eben so , wie es bei den Funkenfeuersätzen der Fall ist , lassen

sich auch eine unzählbare Menge der verschiedenartigsten Flammenfeuersätze

darstellen ; und da die Chemie noch immer neue , für unsern Zweck passliche
Präparate Hiefern kann , so ist die Anzahl der guten brauchbaren Flammen -

feuersätze noch keineswegs abgeschlossen . Man findet in den Feuerwerk -

schriften eine Menge verschiedenartig zusammengesetzter Flammenfeuersätze

) Oder die ihn ersetzenden brennbaren Stofle .
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angegeben , die indessen in ihrer Art oft wenig von einander abweichen , und— Wirkung nur bald mehr , bald weniger effektvoll i ist ; ich habe in die -
sem Werkchen daher nur die aulgenommen , die ich für die besten und brauch -
barsten erkannte .

Je einfacher ein Satz zusammengesetat ist , als desto vorzüglicher ist er ge -
gen einen minder einſachen von gleicher Wirkung zu betrachten , Weil sich
der einfachere Satz leichter als der zusammengesetztere anfertigen , und sich
das quantitative Verhältniss seiner Bestandtheile leichter Ee lässt , im
Fall er der beabsichtigten Wirkung nicht entsprechen sollte . Ich habe mich
zwar bemühet , die Sätze möglichst zu vereinfachen , doch ist mir dies nicht
iiberall gelungen , weil man oft , theils um eine gute ee Zzu erhalten , ver -

lenene brennbare Stofle , theils um die nöthige Raschheit des au

erlangen , beide feuererzeugende Grundmischungen in νπ ? Satze anzu -
wWenden genöthigt ist .

Ueber die Darstellung der einzelnen gerschiedenen Farben findet man weiter
unten in §. 103 — 113 noch Näheres für diejenigen angegeben , denen es Ver⸗

gnügen machen dürfle , weitere Forschungen darinnen anzustellen , es konnte
dies erst dort seinen Platz ſinden , weil die verschiedene Anwendung des far -

bigen Feuers für verschiedene Arten von Feuerwerkstücken , deren Beschrei -

bung erst folgen kann , für eine und dieselbe Farbe oft verschiedene Materia⸗
lien verlangt .

§. 54 . Zuweilen werden Funkenſeuer - und Flammenfeuersätze mit einan —
der gemischt angewendet , theils um eine doppelte Wirkung für das A uge zu

erreichen , theils um einen Flammenfeuersatz so rasch zu machen , dass er als

treibendes Feuer zu dienen im Stande ist . Diese Sätze wollen wir

Donnelsdtæe nennen , man bildet sie in der Regel dadurch , dass man einem

Flammenfeuersatze so viel Mehlpulver zusetzt , bis er die nöthige Raschheit

erreicht hat .

Die treibende Kraft der Sätze beruhet grösstentheils nur auf der Erzeu -

gung von einer mehr oder mindern Menge sich entbindenden kohlensauren Gases ,
deshalh ist es nicht immer durchaus nothwendig , um einen Flammenfeuersatz

treibend zu machen , Mehlpulver zuzusetzen , es reicht oft ein Zusatz von einer

geringen Quantität Rohle hin , die treibende Rraft zu erzeugen , vorausge -

setzt , dass der Satz genug sauerstoffliefernde Substanzen enthält , um die

Kohle in kohlensaures Gas umzuwandeln ; wird melir Rohle zugesetzt , S0

wird der Satz wieder fauler , weil die überschüssige Kohle dann nicht mehr

verbrennen kann , und sich folglich für den Satz als unverbrennende Substanz ,
die Verbrennung hindernd , verhält . Die Farbe der Flamme wird allerdings
durch dergleichen Zusätze sehr geschwächt oder verändert , bleibt jedoch in

den meisten Fällen immer noch so wirksam für das Auge , dass man sie deut -

lich erkennt , besonders wenn sie durch geschickte Mittel , worüber man im

3
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dritten Abschnitt Näheres findet , unterstützt wird . Die ältere Feuerwer⸗

kerei benutzte schr viele derg eirben Sätze , von denen ich auch die wirksam -

sten weiter unten , da wWo sie 18 endung fi nden, in dieser Schriſt mit aufge -
nommen habe ; die grösstentheils sehr eigenthümliche Zusammensetzung die -

ser älteren Sätze lässt sich indess überall auf obige allgemeine Grundsätze

zurückführen , und nach denselben bestimmen . Diese Doppelsdtsè sind eigent -
lich nichts anders als rasche Flammenfeuersätze , und man könnte sie füglich
unter die Flammenfeuersätze zählen , da ihr Zweck weit weniger der des Fun -

kenauswerfens als der einer Flammenbildung ist . Da sie aber immer nur

ganz in der Art wie die Funkenfeuersätze Anwendung finden , so gehören sie

in dieser Hinsicht mehr den Funkenfeuersätzen als den Flainmenfeuersätzen

an , oder bilden eigentlich eine besondere für sich bestehende Klasse unter
den Sätzen .

§. 55 . Wie schon oben bemerkt ist die Brennungsgeschwindigkeit ' ) der
Sätze sehr verschieden , was natürlich von der qualitativen und quantitativen
Verschiedenheit der Materialien , aus denen ein Satz bestehet , abhängt ; doch

kann auch ein und derselbe Satz sehr grosse Verschiedenheiten —
seiner Verbrennungsgeschwindigkeit liefern , je nachdem die Art und Weise
seiner Verbrennung stattlindet . Die Art der Verbrennung zerfällt in zwei

Hauptverschiedenheiten :
4) Verbremmumng verscſiiedener Ouantitüten aulft ein und dieselbe Art

aund Woeise ;

) Verbrennung gleichier Ouuntitüten qilf cin und dieselbe Art àmnd
MWoise bei molin oden mindenen Dichiligſeeitꝰ ) der Masse .

In Betreff der erstern Verbrennung d àd. , S0 steigt die Verbrennungsge -
schwindigkeit verhällnissmässig mit der Quantität der Masse , d. h. bei zwei
verschiedenen Quantitäten Satz ein und derselben Art ai iee unter gleichen
Lmsdluinden den Venbi chnuung , eine grössere Quantität J)

schneller als eine
Kleinere Quantität , weil bei einer grössern OQuantität die Quadratfläche der
den Satz umgebenden würmeraubenden äusseren Gegenstände gegen die kubi -
sche Masse des Satzes kleiner , niedriger , sich verhalten als die umgebenden
Flächen einer Kkleinern Ouantität Satz zu dessen kubischem Inhalte ; die zur
Verbrennung nöthige Temperatur pflanzt sich um so schneller durch die Masse
fort und wirkt um 80 helltger auf sie ein , je kleiner die Summe der wärme —
ableitenden Quadratſlächen gegen die Summe des kubischen Inhaltes der Masse
ist , d. h. , je weniger der brennenden Masse von der bei der V erbrennung ent -
stehenden Temperatur durch äussere Gegenstände geraubt wird . Es versteht
sich von selbst , dass hier nur eine Verbr ennung gedacht ist , bei welcher die

) Raschheit oder Faulheit .

Compriminung der Mdssb.
) Verhältnissmässig zu ihrer Masse .
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ganze Fläche der Satzmasse auf einmal brennt . Man denke sich zwei Ru -

geln von einem und demselben Satze , eine Rugel zwei Zoll , die andere einen
Zoll im Durchmesser , beide über ihre ganze Fläche hin brennend , S8o wird
die grõssere Rugelenhdltniss ihneMusse Sil den Hleinern schneller als die
kleinere verbrennen . Da wWo die Verbrennung so angeordnet ist , dass der
Satz nur an einem Theil der Fläche seiner Masse , d. h. schichtweise , ver -

brennt , treten natürlich nach der Verschiedenheit der Grösse der brennenden

Flache auch bei gleichen Quantitäten verschiedene Brennungsgeschwindigkeiten
ein ; wobei das oben bemerkte Verhalten übrigens nicht aufgehoben , son -

dern nur nach den obwaltenden Umständen motivirt wird . Man denke sich

zwei Satzeylinder von gleicher Höhe , den einen zwei Zoll , den andern einen

Zoll im Durchmesser , beide von wärmeableitenden Flächen gleichien Art umge -
ben , beide an einer ihrer Kreisflächen brennend , so wird der dickere Cylinder
schneller als der dünnere verbrennen , während beide Cylinder gleiche Zeit

brennen müssten , wenn diewärmeableitenden Flächen in gleichem Verhältniss mit

der grössern und kleinern Flamme , oder was hier eins ist , deren Temperaturen ,
des einen und des andern Cylinders ständen . Diesen Umstand hat der Feuer -

werker , in allen den Fällen , Wo Satzcylinder von verschiedenen Queerdurchmes -
sern gleiche Zeiten lang brennen sollen , ganz besonders in Erwägung zu

ziechen .

Die Verbrennung b. betreffend , so sagen die Feuerwerker , 5e , fusten ein

Sals compruntintist , desto lungssumen ibind Seinè Venbnenn un gis geοe - ndlig -
leit . Diese Theorie , welche man in allen Feuerwerkschriſten angegeben
findet , ist jedoch nur dann richtig , wenn die einzelnen Bestandtheile eines

Satzes jeder für sich allein bis zu einem dndthemaꝗtischen Minimum àerkleint

und mathematisch gleichmãssig gemischt neben einander liegend gedacht werden ;
oder dann , wenn eine ebenso mathematisch bis ins Minimum zerkleinte und

gemischte Grundmischung eines Satzes eine solche Substanz als Bei -

mischung , gleich viel , ob letztere fein oder grob pulverisirt sei , enthält , welche

feuenſesd ist , und für die Grundmischung in chemischer Beziehung gänzlich
gleichgültig , d. h. nicht reagirend , betrachtet werden kann . Um diese etwas

schwierige , aber für den Feuerwerker sehr wichtige Theorie zu erläutern ,

diene meinen Lesern Folgendes :
Wird in eine cylinderförmige Röhre eine bestimmte Quantität Mehlpulver

fest comprimirt und eine gleiche Quantität Mehlpulver in eine andere cylinder -

förmige Röhre , gleichen Durchmessers nur lose eingedrückt , so brennt das

ſest comprimirte Mehlpulver langsumen als das lose eingeladene , weil das

Feuer in der erstern Röhre sich nicht so leicht durch die Masse fortpflanzen

kann , als in der letztern , in welcher die Räume zwischen den einzelnen Mehl -

pulverpartikeln wegen der geringern Comprimirung grösser , weiter , als in

der erstern sind . Nimmt man dagegen eine Mischung von Salpeter , Schwelel
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und Kohle demselben Mischiungoverhülinisse , in welchem diese drei Sub —

stanzen im Schiesspulver vereiniget sind , 5eder Bestandtheil/un Sich allein ge -

pulvert , aber ſeανν gaαe so fein ibi %, dlus Mehlpuluer , und wiederholt man

mit diesem Satze obigen Versuch , so brennt die Röhre , in welcher der Satz

fest comprimirt sich befindet , schuhelen als die , welche den minder fest com -

primirten Satz enthält . Dieses sonderbar scheinende Verhalten erklärt sich

wie folgt .
Im Schiesspulver sind die drei Substanzen , woraus es bestehet , so fein zer -

kleint und so innig mechanisch gemischt , dass man diese Mischung als eine
mathematisch innige betrachten kann ; wird nun gekörntes Schiesspulver in

Mehlpulver verwandelt , so wird die innige mechanische Mischung der drei
Substanzen keinesweges aufgehoben , sondern dies Mehlpulver ist dann noch
immer als ein nur noch feiner gekörntes Kornpulver zu betrachten , und jedes
einzelne Partikelchen Mehlpulver bestehet an und für sich aus einer in sich

gleichen quantitaliven Mischung der drei Substanzen , aus denen jedes Körn -
chen des vorherigen Kornpulvers bestand , es bildet jedes einzelne Rörnchen
des Mehlpulvers ein chemisch thätiges , selbstständiges Ganzes . Werden

dagegen Salpeter , Schwelel und KRohle, jede Substanz ſür sich allein , ſein

gepulvert bis zu derselben Feinheit der mechanischen Zerkleinerung , wie das

Mehlpulver , und dann mit einander mechanisch gemischt , so ist daraus noch
kein Mehlpulver geworden , weil dann jedes einzelue Partikelchen , nur ent -
weder aus einem Partikelchen Salpeter , Schwefel oder KRohle , 2α aber aus
einem aus allen dreien dieser Substanzen zusammen gesetztes bestehet . Um
die Wirkung des Schiesspulvers zu erhalten , müssen aber alle drei seiner
Bestandtheile gegenseitig chemisch thätig sein , je näher nun diese drei Be -
standtheile an einander liegen , um desto hefliger und schneller ist ihre
chemische Einwirkung auf einander ; wird nun ein Satz bestehend aus ge-
pulvertem Salpeter , Schwefel und Kohle , fest comprimirt ; so rücken die
Partikeln seiner Bestandtheile näher an und zwischen einander

einzelnen

„ und die
chemische Thäligkeit , welche sie bei einer gewissen höhern Temperatur auf
einander ausüben , wird schneller ; man kann sagen , es wird ein solcher Satz ,
je mehr man ihn comprimirt , Schiesspulver ähnlicher , in Beziehung der
chemischen Thätigkeit seiner Bestandtheile auf einander .

Jedes einzelne Partikelchen NHohlè ist ein vοοin Theilchen , in dessen
Zwischenräumen sich Luft beſindet , durch Comprimirung wird das Volumen
der Rohle verringert und die enthaltende Luft herausgedrückt , wWodurch
natürlich die chemische Wirkung der andern Substanzen gegen die Rohle
sich anders verhalten muss als Zuvor .

Wird ein Gemisch von Schwelel , Salpeter und Kohle ſest comprimirt und
nachher wieder bis zu derselben Feinheit gepubvert , welche jede dieser drei
Substanzen vorher hatte , So erhält man einen Satz , welcher vascher ist , als
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dieselbe Mischung , che sie comprimirt wurde , ferner nimmt dann dieser com -

primirte und dann wieder gepulverte Satz einen Aleinern Raum bei gleichem
Gewicht ein , als der uncomprimirte , ein Beweis , dass eine oder die andere

Substanz an Volumen verloren hat , und diese Substanz , welche hierin ver -

ändert wurde , ist die Kohle . Achnliche Erscheinungen erhält man , wenn man

ein Gemisch von Salpeter , Schwelel und Kohle mit Wasser anfeuchtet ,

trocknet , und dann wieder pulverisirt , der Satz wird dadurch bedeutend

rascher , als er zuvor war ; hier wird nämlich ein Theil des Salpeters aufge -
löst , welcher dann in die mit Luft gefüllten Räume der Rohle eindringt , die

Luft austreibt und sich an deren Stelle setzt , wobei die Berührungsflächen
des Salpeters mit der Rohle vermehrt und die chemische Thätigkeit be -

schleuniget wird . Man denke sich die Partikeln , aus denen ein solcher Satz

bestehet , im Grossen , 2. B. jedes Partikel der einzelnen Substanz , Salpeter ,
Schwekel , Kohle , eine Kubiklinie gross und es läge von jeder ein Partikel so

neben den andern , dass jedes Partikel die andern mit einer gleichen Fläche einer

seiner Seiten berühre , so wird die für ihre chemische Thätigkeit nöthige Zeit -

dauer nach Maassgabe der Grösse ihrer Berührungsflächen eine bestimmte sein ;

nun denke man sich jedes dieser drei Partikeln nochmals in drei Theile zer -

kleinert und dann mit einander und untereinander gemischt zu einem Rubus ver -

einiget , und aus diesem Rubus dann wieder drei Rubi , jeden eine Rubiklinie gross

geformt , so wird jeder dieser Rubi nichit mehr aus einer einzigen Substanz , Sal -

peler oder Schwefel , oder Kohle , sondern jeder aus allen dreien dieser Sub -

stanzen bestehen und daher auch jeder ein selbstständiges chemisch thätiges Gan -

zes bilden ; angenommen nun , die chemische Thätigkeit oder , was hier eins ist ,
die Verbrennung der drei Substanzen bedürſe im erstern Zustande euνMinute

Zeit , sowirdꝰ ) jeder einzelne Rubus im zweiten Zustande für seine chemische

Thätigkeit nur eine ein drittel Minute bedürfen , und bei gleichzeitiger Eni -

zündung die Zeit der chemischen Thätigkeit aller drei Kubi zusammen auch

nur eine ein drittel Minute betragen . Es versteht sich von selbst , dass das

s0 eben hier Gesagte nur ein erläuterndes theoretisches Bild sein soll , zur

Erklärung der Erscheinungen , welche die Satze bei grösserer oder minderer

Zerkleinerung ihrer einzelnen Bestandtheile und grösserer oder minderer

Dichtigkeit der Masse in der Praxis im allgemeinen liefern , und welche wir

nun hier noch näher betrachten wollen .

Je feiner die Materialien eines Satzes pulverisirt sind , hei gleichien Dichitig -
ſeeit den Masse , desto grösser wird seine Verbrennungsgeschwindigkeit .

Wird Mehlpulver gemischt mit einer leicht brennbaren aber nicht schmelz -

baren Substanz , z . B. mit Kohle , Holzspänen etc . etc . , 80 steigt die Ver -

brennungsgeschwindigkeit mit der ſeinern mechanischen Zerkleinerung der

) Bei der nöthigen Temperatur



40 Von den Flammenféuersätzen .

brennbaren Substanz so wie mit der grössern Comprimirung der Masse . Ist
dagegen die brennbare Substanz leicht schmelzbar , Z. B . Harz , Feit etc . ete . ,
so wird unter gleichen Umständen die Verbrennung langsamer , weil die
schmelzbaren Partikeln in mehr zerkleinertem Zustande schneller schmelzen
und daher auch die Zwischenräume in der Masse schneller ausfüllen , wodurch
die chemische Thätigkeit des Mehlpulvers mehr geschwächt wird , als wenn
die schmelzbare Substanz gröber gepulvert ist , in welchem Zustande sie durch
das Feuer des Satzes cher herausgeworlen wird , bevor sie vollkommen
schmelzen kann ; ebenso auch bei grösserer Dichtigkeit der Masse , weil dann
die Zwischenräume kleiner sind , und daher von der schmelzenden Substanz
schneller ausgefüllt werden können .

Wird Mehlpulver gemengt mit einer unverbrennlichen Substanz , So wird
die Verbrennung bei grösserer Comprimirung lang sumen , weil durch die unver -
brennliche Substanz die Zwischenräume in der Masse , durch die sich die
Verbrennung ſortzupflanzen hat , dichter ausgefüllt werden , je Kleiner die
Zwischenräume sind . Die heflige und rasche Wirkung des gelbrnnten Schiess -
pulvers beruhet , wie man aus obigem leicht erkennen wird , hauptsächlich eben
darauf , dass es gekörnt istz es verbrennt , jedes einzelne RKörnchen eigentlich
für sich allein und die Verbrennung pllanzt sich von dem einen zu dem andern
durch die Zwischenräume fort , welche die neben einander liegenden Rörnchen
zwischen einander lassen ; auch bei der stärksten Comprimirung des Rorn -
pulvers werden diese Zwischenräume nie ganz aufgehoben .

Bei den Flammenfeuersätzen treten diese Unterschiede der Verbrennungs -
geschwindigkeiten bei verschiedener Dichtigkeit der Masse sehr oft verändert
und nie so merklich hervor , als wie bei den Funken- Feuersätzen , weil einestheils
die Flammenfeuersätze durchgängig weit fauler als die Funkenſeuersätze sind ,anderntheils die grosse Verschiedenarligkeit ihrer Zusammensetzung sehr ver -
schiedene chemische Thätigkeiten hervorbringt . Durch grössere Dichtigkeitwerden die meisten Flammenfeuersätze . ſulllon, und dies um so mehr , je ſeiner
ihre Bestandtheile pulverisirt sind , wenn sie , wie es meist der
Substanzen enthalten , die durch Comprimirung ihre Volumen nicht verändern .
Das nähere Zusammienliegen der einzelnen Partikeln ihrer Bestandtheile bei
grösserer Dichtigkeit vermehrt hier im Allgemeinen nicht ihre Verbrennungs -
geschwindigkeit , wie sich nach Obigem erw

gall ist , nur

arten liesse , weil bei diesen Sätzen
überhaupt nur eine sehr geringe Gasentwickelung ) stattlindet , und es
pflanzt sieh daher auch die zur Verbrennung nöthige Temperatur bei grössererDichtigkeit schwerer durch die Masse fort als bei einem loseren Zusammen -
liegen , wobei , im letztern Falle , durch die schnellere Fortpflanzung der
Temperatur , mittelst der vorhandenen grössern Zwischenräume , die Ver -

) Im Vergleich mit der der Funkenfeuersätze .
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Vom Maass und Gewicht der Feuerwerkstücke . 41

brennung im grössern Maasse begünstiget wird , als durch das Näherzu -

Ssammenliegen der Substanzen bei dadurch mehr verminderten Zwischen —
räumen .

Durch einen Zusatz von Hohle werden die Flammenſeuersätze , wie schon
oben bemerkt wurde , rascher , theils , vermöge der grossen Alinität des Kohlen-
stofles zum Sauer staff und dadurch beschleunigter Zerlegung des Sauerstoll .

lieferers , theils darum , weil die Entwickelung des dadurch entstehenden
eee ' n Gases , vermöge der grossen Expansions -Fähigkeit desselben ,

die Temperatur in die Zwischenräume der Masse hineinzw ängt und dadurch
die Verbrennung beschleuniget .

Die manniglachen Veränderungen , welche unter verschiedenen Umständen
der Verbrennung die Sätze hinsichtlich ihrer Raschheit erleiden , wird der
Leser da noch näher kennen lernen , Wo ihre verschiedenarti lige Anmwendung
gezeigt wird , hier Konnte zuvör 5 nur ein allgemeiner Begriff Nun

gegeben werden .

Vom Maass und Gewicht der Feuerwerk

stücke .

§ . 56 . Um Irrungen zu vermeiden , ist es nothwendig , zu bemerken , dass ich
in dieser Schriſt , wo von Fuss , Zoll und Linien die Rede jist , das prëre
oder hανaWndische Duodecimal - Hussindss , und da, Wo Gewichtsverhältnisse

angegeben sind , das ανHßsche Bfund 2u 32 Loth , das Loth 2u 4 Quentchen
das Quentchen zu 60 Gran , angenommen habe .

Die einfachen Feuerwerkstücke bestehen grösstentheils aus papiernen
Röhren , die mit den Sätzen geladen werden . Für die Form und die einzelnen

Theile dieser Röhren haben sich gewisse bestimmte Verhältnisse festgesetat ,
die durch die Erſahrung als die zweckmässigsten erkannt worden sind . Der

znnene Durchmesser dieser Röhren ist nach dem Geschmack und Willen des

Feuerwerkers von einigen Linien an bis zu mehreren Zollen steigend ver -

änderlich , aber die einzelnen Theile der Röhren , ihre Stärke und Länge
u. S. W. bleiben für die Feuerwerkstücke einer Art immer in gleichem Ver -

hältnisse mit dem inneren Durchmesser der Röhre , welches Maass dieser auch

immer haben mag ; es ist daher der Bequemlichkeit wegen in der Feuer -

werkerei Brauch geworden , diese Röhren nach der Grösse ihires znneren

Durchmessers zu benennen , und ihn als Einheit des Maasses für die einzelnen

Theile und die Verhältnisse der Röhre selbst anzunehmen . Der innere Durch —

ö

7
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messer der Röhren wird Haliben genannt , und man sagt z . B. , diese Röhre

ist von zwölf Linien Kaliber , zehn Kaliber lang und sechs Kaliber hoch ge -

laden ; dies will sagen : der innere Durchmesser ist zwölf Linien im Durch -

schnitt , die Röhre ist zehnmal zwölf Linien oder zehn Zoll lang , und sechs -

mal zwölf Linien oder sechs Zoll hoch mit Satz angefüllt u. s . W.

Die Feuerwerker nehmen im Allgemeinen nicht den inneren Durchmesser

der Röhre , sondern den ddοsev,ͥ Durchmesser der Röhre als Raliber an ; da

aber der äussere Durchmesser veränderlich ist , und überdem , wie man weiter

unten sehen wird , erst durch den inneren Durchmesser bestimmt werden

Kann , s0 glaube ich richtiger zu verfahren , wie ich es gethan habe , nämlich

den inneren Durchmesser als Kaliber anzunehmen .

Obschon man die Anfertigung der Feuerwerkstücke lehren kann , ohne

irgend einen bestimmten Kaliber anzugeben , weil die Theile derselben mit

wenigen Abänderungen gegen einander in ein und demselben Verhältniss

bleiben , von welcher Grösse man auch immer die Feuerwerkstücke anfertige ,
so halte ich es doch für weit zweckmässiger , bei der Beschreibung der Feuer -

werkstücke eπνεee bestimmte Raliber durchgängig anzunehmen . Die Be -

schreibung gewinnt dadurch an Deutlichkeit , und die Anfertigung der Feuer -

Werkstücke selbst wird dem Dilettanten bequemer , weil ihm dadurch viele

Proben erspart werden ; denn es lassen sich dann die Mischungsverhältnisse
der Sätze , die nicht alle für alle Kaliber gleich sind , weit genauer und sicherer

angeben .
Ich habe in diesem Werkchen zur Beschreibung der Feuerwerkstücke 5757

verschiedene Kaliber im Allgemeinen angenommen , nämlich :

1) den Kaliber von 4 Linien inneren Durchmesser ,
I Lee 5

0

1 8

Diese vier verschiedenen Raliber sind vollkommen hinreichend für jedes Feuer -

werk , um der hierin zu verlangenden Mannigfaltigkeit zu genügen . Grössere

und kleinere Kaliber , die wohl hie und da vorkommen , bedürfen keiner näheren

Beschreibung , da die Art ihrer Anwendung von der der obigen nicht ab -

weicht .

Die Zahlen , mit denen die Mischungsverhältnisse der Materialen der Sätze

bestimmt sind , hat der Leser als Geuolitothioile annusehen , die man als

Plunde , Lothe , Quentchen oder Grane betrachten Kann .
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e Röhre

Hochge- Von den Werkzeugen .
n Durch. 8

nd Secks- §. 57 . Es ist bereits bemerkt worden , dass die Feuerwerkstücke

grösstentheils aus einer mit brennbaren Materialien gefüllten pa⸗-
rchnnesser piernen Röhre bestehen , und dass diese Röhre mit ihren Theilen

6r un ;dd nach einem gewissen bestimmten Maasse gemacht werden muss .

in weiter Um diese papiernen Röhren zu erzeugen und zu füllen , sind einige
Werden besondere Werkzeuge nöthig , die man genau so anfertigen lassen

Hämlich muss , wie ich sie hier nachstehend beschreibe .

Man lasse von hartem Holze einen runden Stab drehen mit einem

u, ohne Griff . Dieser Stab ist ein Raliber dick , und dient dazu , um das Papier
Iben mit zu einer Röhre darüber Zzu rollen ; er heisst daher der Vinder und hat

Thältuiss eine beliebige Länge , die jedoch der darüber zu verfertigenden

nlerlize, Röhre mindestens gleich sein muss . Ferner lasse man eine runde

veurr- Spindel drehen von Stahl , 8o glatt als möglich , und in dem Ver -

ie Be⸗ hältniss ihrer Theile genau so , wie ich sie hier beschreiben Werde .

Peuer -
0 Der Theil 4, ö, c, d jist ein Cylinder von ein und Zwei -

uch ele drittheil Raliber Durchmesser , und ein und ein halb Ka -

Räludst
liber hoch . Auf diesem sitzt der kleinere Cylinder à, —

Jtherr
er ist ebenfalls ein und ein halb Raliber hoch , hat aber

nur eih⁰ KRaliber im Durchmesser . Dieser Cylinder oder

ke Zapfen ist oben kugelförmig abgerundet und trägt den

langen Donn e, g . Dieser Dorn ist oben an der Spitze
bei e ein Fünftheil Kaliber ,
und unten bei g zwei Fünf⸗ U

Vtheil Kaliber dick , und von

bis ꝙ sechs und ein halb

enr⸗ Kaliberlang. An der un -

W tern Seite des Cylinders 4,

8 h, e , d sitzt ein runder

19. JZapfen ./ , I , — der bei
0

sich etwas verjüngt , vier

„ Kaliber lang und 50 dick ,
1daͤtue 155

16 als der obere Zapfen ½ sein kann .
0n — Queer durch den Cylinder 4, O, c, d,

einen Kaliber von seinem untern Ende aufwärts ,
ist ein Loch durch und durch gebohrt bei J.

Diese Spindel , welche mit allen ihren Theilen

aus einem Stück gedreht sein muss , wird in

die Mitte eines runden hölzernen Klötzchens
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von beliebiger Grösse fest eingesetzt , das gerade so hoch ist , als der Theil 725 1Ider Spindel . Dies Klötzehen dient dazu , die Spindel senkrecht und lest- fe⸗stehend zu erhalten . Es ist nicht nothwendig , diee Spindel zu härten ; ich 5halte es für besser , sie ungehärtet zu lassen , weil sie durch das Härten leicht Ekrumm laufen könnte . 18 W
Ferner bedarf man einer zweiten , kit

Le der ersten ganz gleichen Spindel , der duock
jedoch der Dorm e, fehlt , und die da - .

— gegen das kleine Zäpfchen cträgt . Dies tinth
ER Zäpfchen ist ein Dritttheil Raliber dick ali

6 —
3 und zwei Dritttheil Kaliber hoch . I .

FR 7118 Diese Spindel Wird ebenfalls , wie bt 0
die Figur zeigt , in ein Rlötzchen ein - Lbren

gesetzt . Jedes Rlötzchen mit seiner 10 Veunm5 Spindel heisst der Luterseats mit oder Wmelie

lalherohme Dornn .
3Ferner lasse man zwei messingene Stäbchen drehen , jedes so lang b fel

wie der uinden , aber ein wWenig dünner als derselbe ; in das eine dieser lc. 0
Stäbchen wird genau in die Mitle nach seiner Länge hin ein Loch , Liite.sieben Kaliber uef und zwei Fünftheil Kaliber weit gebohrt . 90606 liese
Stäbchen dienen dazu , die Sitze in den Hülsen fest zu stampfen . Das masdiStäbchen ohne Loch heisst , der nnαοαννοαά Setsen , das Stäbchen mit dem Vechb
Loche der Aohle Setson . Dieses Loch in dem Setzer ist dazu be - 5 fj5
stimmt , den Dorn auf den Untersatz bis an den Zapfen bei ꝙ aufæu - looel;nehmen .

Wulltze
Endlich braucht man noch einen runden d ymhölzernen Cylinder , etwa sechs Raliber im hrerDurchmesser und zw öll Kaliber hoch ; dieser mun diCylinder ist seiner ganzen Länge nach in Aoſieh ö t I0der Mitte durchbohrt , und dieses Loch ist ö ulenmreichlich ein und zwe idrititheil Kaliber Weit . 60 tiuilteEin Kaliber von der untern Fläche des

den ICylinders entfernt , bei à ist ein Loch
unNdurchgebohrt ; 55 Loch korrespondirt

f
‚ Wulemit dem Loche , welches durch den Theil che

2, b, e, d der Spindel geht , und dient dazu ,
Fit]einen Stift durchauslecken, wenn man ben

ſier y⸗Cylinder auf einen der Untersätze stellt , da - P und §⸗mit er sich nicht von dem Unterzatte ab - E eee 2 Welengheben kann . Dieser hier beschriebene Cy- LMLAEEi
Vurlinder heisst d er

Stock er wird dazu gebraucht , um die papierne Röbre beim
U0
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Ieil / Füllen derselben hinein zu stellen , damit sie sich während des Füllens nicht

biege . Die äussere Form dieses Cylinders kann man nach Belieben bestimmen .

Das Loch bei a , welches den Stock mittelst Durchsteckung eines Stiftes mit

der Spindel verbindet , muss genau s8o gebohrt sein , dass sich die untene Fläche

des Stockes vollkommen dicht auf die obere Fläche des Klötzchens aufsetzt ,
damit die Spindel mit ihrem Dorn möglichst vertikal und parallel mit dem

Stock stehe .

Welche Kaliber man auch immer anwende , so bleiben die Verhältuisse der

einzelnen Theile dieser Werkzeuge sich stets gleich . Bei den Kalibern über

acht Linien kann man die Setzer ebenfalls von Holz machen lassen , weil sie

von Messing zu schwer sein würden ; auch Kann bei grösseren Kalibern der

Stock etwas niedriger sein , weil man bei grösseren Kalibern die papiernen

Und fest-

rten ; ich

len Leiclt.

Röhren in der Regel verhältnissmässig etwas Kürzer macht . Es ist gut ,

wenn man für jeden anzuwendenden Kaliber mehrere Winder und Setzer von

verschiedener Länge hat ; viele Arbeiten werden dadurch bequemer . Für die

Kaliber über sechs Linien giebt man auch den Setzern einen Grifl , damit sie

0 sich fester anfassen lassen , und lässt den Griff nicht rund , sondern der Länge

I nach , acht oder zwölfkantig abstossen ; bei kleineren Ralibern bis zu sechs

Linien ist es bequemer , die Aοο,õ Setzer ohne Grifle zu lassen , weil man

diese Setzer dann durch Umdrehen in der Hand bald als hohle , bald als

massive Setzer gebrauchen Kann , und so nicht nöthig hat , mit den Setzern zu
9.; wechseln . Wer die Rosten nicht scheuen will , wird ferner gut thun , auch

*7* die Winder , die nicht über acht Linien stark sind , von Messing machen Zzu

lassen ; da die kleineren Kaliber öfterer gebraucht werden , als die grösseren ,
8o nutzen sich diese Winder sehr schnell ab, und werden bald dünner , wenn

sie von Holz sind . Die Winder grösserer Kaliber würden von Messing zu

schwer sein ; will man bei diesen das Abnutzen ebenfalls vermeiden , so lasse

man sie von Blattmessing hohl zusammen löthen , abdrehen , und die Röhre

mit Holz ausfüllen . Es sind dies meist unwesentliche Nebensachen und Ab -

änderungen , die der Feuerwerker nach seiner Bequemlichkeit und Ansicht

einrichten kann . Die hölzernen Winder müssen durchaus von ganz trocknem

alten Holze gemacht sein , sonst werfen sie sich , werden unrund und nach

kurzer Zeit merklich dünner . Das Weissbuchenholz ist für die hölzernen

Werkzeuge am passendsten , weil es dicht und hart ist , und sich sehr glatt
drehen lässt .

Für die meisten Feuerwerkstücke von der in dieser Schriſt angenommenen

vier verschiedenen Kaliber - Stärken sind die Längenverhältnisse der Winder

und Setzer , und die Anzahl der letztern nach meiner Ansicht , wie nach -

stehend verzeichnet , am bequemsten für die Arbeit einzurichten :

Flir den Haliber von dien Linten .

Der Vinder ? LZoll lang ; ein Setser , massiv oder hohl , 5 Zoll lang .
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Hun den Raliben vο gαοναs Lünien .

Den Minden 10 Zoll lang ; zwei fohlè Setsen von 7 und 4 Zoll , zwei

zudssin˙ ? Setsen von 7 und 3 Zoll Länge .
Fun dlem Iidliben vomn deht Linten .

Der iunden 12 TZoll lang ; zwei ohile Setsen von 9 und 5 Zoll , drei

musstivt Sglsen von 9 — 5 und 3 Zoll Länge .
iin dlen Hiulillen von Sibůöſſi Linien .

Der Winder 15 Zoll lang ; zwei ſolilèe Setsen von 10 und 6 Zoll , drei

znllsgν Setsen von 10 — 6 und 4 Zoll Lünge .
Das Maass dieser hier angegebenen Lünge ist ohne den Griff zu verstehen .
Für die Lichtchen ( ſiche S. 80 . ) braucht man zuweilen dünnere ; flür die

Stopinenröhrchen Giche S. 64 . ) dünnere und längere Winder ; für die römischen
Lichter ( siche 8. 126 . ) längere Winder und Setzer ; die man sich nach Be⸗
dürſniss von Holz oder Messing anfertigen lassen muss , und die weiter keiner

Beschreibung bedürfen , da sie im Wesentlichen von den oben beschriebenen
nicht abweichen .

Ausser diesen Werkzeugen werden zwar noch eine Menge anderer ge -
braucht , deren Beschreibung hieher gehörte ; theils sind sie aber 80 ge -
wöhnliche Utensilien , als Tische , Schachteln , Mörser , Siebe , Messer ,
Scheeren , Schlägel , Lineal u. S. W. , die sich , jeder Feuerwerker nach eignem
Gefallen anschaflen kann , und die bei der Beschreibung der Feuerwerkstücke
selbst so olt erwähnt werden müssen , dass ihre Aufzählung überſlüssig ist ;
theils sind es Werkzeuge , die nur zu einem oder dem andern Feuerwerkstück
besonders gebraucht werden , und diese gebe ich bei dem betreflenden Feuer -
werkstück besonders an , weil es mir für den Feuerwerkverſertiger bequemer
scheint , die Beschreibung dieser Werkzeuge da zu finden , Wo dio Anwendung
derselben gezeigt wird .

Was die Siebe anbetrifft , so bedarf man deren mindestens drei von ver -
schiedener Stärke : ein ganz feines , ein Sogenanntes Pulversieb der Apotheker ;
ein etwas gröberes , dessen Maschen die Weite des Flores haben , und ein
noch etwas gröberes . Durch das erste wird alles gesiebt , was möglichst fein
gepulvert sein muss ; das zweite dient zum Durchsieben der groben Rohle und
aller der Materialien , die nicht allzufein gekleint sein dürſen ; das gröbste
braucht man hauptsächlich zum Mischen der Sätze . Die beiden ſfeinern Siebe
sind von Pferdehaaren gefertigt , das gröbste kann von Messingdraht gemacht
Sein .
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Von den Hülsen .

§. 58 . Die brennbaren Mischungen , die Sätze , welche das Feuer eines

Feuerwerkstückes bilden , werden fast sämmtlich , mit wenigen Ausnahmen ,
in papiernen Röhren eingeschlossen . Diese Röhren , zu deren Anſertigung
und Füllung im vorhergehenden Paragraphen die Werkzeuge beschrieben

wurden , nennt man Huilsen .

Diese Hülsen sind zweierlei Art :

a) Erstè Art . Hlulsen , dis dus Fouen des Satses num un oinen ollen

moelinoren bestimmten Oaſffuungen hiendutslusseν, ; und z0i⁰aales

Brennens dles Sdtzes ihnée Honm behdlten .

b) Zipeile Ant . Hlllsen , ibelche adhrnend des Brennens des Satsesvomn

der Flamme selbet ndeht und nue - t venselint , oden von den Geiodli

des Salses Sernissen menden mulssen .

Die Ilülsen erster Art dienen für alle Feuerwerkstücke , welche durch einen

heftig brennenden Funkenfeuersatz gebildet sind ; sie verhindern das allzu -

schnelle Verbrennen des Satzes , und lassen das Feuer nur aus einer oder

einigen bestimmten Oeffnungen ausströmen , wodurch die Form , welche das

Feuer bilden soll , bedingt wird ; diese Hülsen müssen daher hinsichilich ihrer

Masse So dick , stark sein , dass sie der Gewalt des brennenden Satzes wider -

stehen , und nicht von ihr zerrissen werden . Die Erfahrung hat gelehrt , dass

die Dicke dieser Hülsen erster Art für alle Sätze hinreichend stark ist , wenn

die Wand der Hülse hοσͥDeittel des innerem Kalibers der Hülse beträgt ; für

viele Sätze , namentlich die faulern , würde auch eine ein Seclistel Kaliber dicke

Hiüilse ausreichen ; da es aber für das Auge ganz gleich ist , welche Dicke die

Hülse hat , und es zu unbequem sein würde , die Dicke der Hülse nur immer

gerade so stark zu machen , wie sie jeder besondere Satz mindestens bedarl ,

80 macht man in der Regel die Hülsen erster Art sämmtlich ein Drittel inneren

Kalibers dick , ohne Rücksicht auf den Satz , welchen sie einschliessen sollen ;

und diese Dicke der Hülsen erster Art ist daher für alle Raliber , mit wenigen

Ausnahmen , die nur in besonderen Fällen vorkommen , als ſeststehend ange -

nommen worden .

Bei den zussammengesetzten Feuerwerkstücken , deren Beschreibung der

dritte Abschnitt dieser Schrift enthält , kommen zuweilen Fälle vor , Wo es

zweckmüässig ist , die Dicke der Hülsen möglichst zu verringern , theils um

Raum zu sparen , theils um die Feuerwerkkörper möglichst leicht zæu machen .

Die Hülsen zweiter Art dienen theils dazu , um Feuerleitungen vor der un -

zeitigen Entzündung oder vor Beschädigung zu schüitzen , theils um die Sätze

der Flammenſeuer einzuschliessen ; sie werden von verschiedener Dieke, doch

immer viel dünner , als die Hülsen erster Art gemacht , wie gerade das Be -
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dürfniss es erſordert ; ihre Dicke hat daher kein bestimmtes Maass ; man nennt
sie im Allgemeinen Licſitenpnilsen .

§. 59 . Verfertigung der Hülsen erster Art . Man nimmt starkes . gut
geleimtes Papier , säubert es von allen harten , ungleichen Rändern , und zer -
oWheidet es in Sso breite Streifen , als die Zzu fe rtigenden Hülsen lang werden

Sollen ; dann legt man einen dieser Streifen auf eine glatte hölzerne Tafel vor sich

hin , und queer auf den Streifen den für die Hülse bestimmten Winder , S0 dass
das eine Ende des Papierstreifens so breit hinter der auf Ssich Selbst zugekehrten
Seite des Winders vorragt , als ungefähr ein Umfang des Winders beträgt ;
biegt dann dies Ende des Papierstreiſens von sich ab über den Winder Weg ,
und dreht dann den Winder mit der rechten Hand , von der Linken zur
Rechten herum , indem man mit der linken Hand auf das sich So aukf den
Winder aufrollende Papier mit möglichster Kraft aufdrückt . Ist der erste
Papierstreifen aufgerollt , so nimmt man einen zweiten , rollt ihn ebenfalls ,
wie den ersten , auf den bereits aufgerollten , indem man den Anfang dieses
zweiten Streifens in den letzten Umgang des ersten hineinschiebt , und fährt
80 fort , bis die entstandene Hülse die verlangte Dicke erreicht hat .

Das Ende des zuletzt aufgerollten Papierstreifens bestreicht man einen Zoll
breit mit Mehlkleister , damit sich das aufgewickelte Papier nicht wieder auf -
rolle , dann zieht man den Winder aus der gebildeten Röhre heraus . Ist eine
beliebige Anzahl solcher Hülsen gefertigt , so werden sie an einem Ende auf
folgende Art und Weise zusammengeschnürt :

Man nehme eine hanfene Schnur oder Darmsäite , flir die Hülsen von vier
Linien Raliber von der Stärke einer Violoncell G84 üte , füir dickere Hülsen
nach Verhältniss stärker , befestige diese an einen starken Haken , der an der
Wand möglichst fest in der Höhe von etwa vier F uss , von der Ebene an ge -
rechnet , Wo man stehet , angebracht ist ; lasse die Schnur etwa vier Fuss lang ,
bestreiche sie mit Seife und binde an U andere Ende derselben ein rundes
Holz von etwa zwei Fuss Länge . Dies Holz steckt man zwischen die
Schenkel so , als wolle man auf der Schnur reiten : biegt man nun den Rörper
nach hinten , so wird die Schnur angezogen ; nun nimmt man eine der ge -
ſertigten Hülsen in die linke Hand , ergreift mit der rechten Hand die Schnur
in der Mitte , indem man sie durch Beugung des Rör pers nach vorn etwas
schlaffer lässt , wickelt sie einmal herum um die Hülse , euννn lialiber von
einem ihren Enden ab, So dass , wäre die Hülse 2. B. zwölt Raliber lang , die
Schnur zu Ende des ersten , oder Anfang des zwölften Kalibers ihrer Länge
zu liegen käme ; dann zieht man die Schnur mittelst des Rörpers fest an ;Wöhrenll man die Hülse hin und her dreht , so wird die Hülse da , wo die
Schnur liegt , zusammengeschnürt ; ist dles geschehen , so hüllt man die
Schnur ab, und macht da , wo die Hülse Zusammengeschnürt jist , einen Bund
von gutem Bindfaden darum . Dies Zusammenschnüren der Hülsen nennt
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Verfertigung der Hülsen erster Art .
49

man Vüngen . Man wird in der Regel nicht im Stande sein , die Hülse ganz
zuzuschnüren ; es hat dies aber nichts zu sagen , ja es muss sogar ein Kleines
Loch noch übrig bleiben , dessen Weite jedoch nie den vierten Theil des inne -
ren Kalibers überschreiten darf .

Das Würgen der Hülsen ist vielen Feuerwerkern eine listige , beschwerliche
Arbeit , die man indess Sehr erleichtern Kann , wenn mian sich die Mühe nimmt ,
wWührend des Aufrollens der Papierstreifen diese auf der Stelle , welche dann
zusammengewürgt wird , ein wenig mit Kleister zu bestreichen , wodurch das
Papier feucht und daher etwas weich wird . Auch ist es Zweckmässig , für
den innersten Papierstreifen , der zuerst auf den Winder aufgerollt wird , recht
starkes , als Noten - oder Actendeckelpapier , zu gebrauchen . Zu den Hülsen
von zwölf Linien und noch grösseren Kalibern nimmt man für die inneren
Windungen schwachen Pappendeckel , wie es überhaupt bequemer und besser
ist , sich für alle diese Hülsen erster Art lieber eines recht guten , starken Noten -
papiers zu bedienen , als schwaches Papier anzuwenden . Zur Ersparung der
Rosten gebraucht man gewöhnlich in der Feuerwerkerei kein neues , sondern
beschriebenes Makulaturpapier , wobei man jedoch besonders darauf zu
schen hat , dass das Makulaturpapier nicht zu alt und dadurch morsch ge-
worden sei ; ein durch das Alter mürbe gewordenes Papier ist durchaus un -
brauchbar .

Anstatt die Hülsen mit einer Schnur zu würgen , bedienen sich manche
Feuerwerker für diese Arbeit einer eisernen Zange , mit welcher sie die Hülse
da, wo sie gewürgt werden soll , zusammenkneipen ; mir gefällt aber diese
Nanier nichit , die Arbeit wird sehr unsauber , und die äussere Papierwindung
in der Regel zerrissen .

Da die Papierbogen oft an einer Seite etwas dicker als an der andern sind ,
50 giebt diese Ungleichheit sehr oft Veranlassung dazu , dass der aufzurollende
Papierstreiſen sich schief aufrollt , d. h. er läuft auf das eine Ende des Winders
mehr als auf das andere Ende zu ; diesem bei der Anferligung der Hülsen oft vor -
Kkommenden Fehler kann man dadurch begegnen , dass man die für die Hülse er -
forderlichen Papierstreifen nicht über zehn Zoll lang schneidet , und so die Hülse
nichit aus einem einzelnen langen Streifen Papier , sondern aus mehreren kurzen
Streifen Papier anfertigt , oder , man legt an der Seite , von welcher sich wäh -
rend des Aufrollens der Papierstreifen mehr entfernen will , ein anderes schmales
Papierstreifchen besonders ein , um an beiden Enden der Hülse immer ganz
gleiche Dicke der Hülse zu erhalten , wodurch das Schieflaufen des Papiers ver -
mieden wird . Bei den kleineren Hülsen von vier Linien Kaliber und darunter
würde es àu mühsam sein , erst mit einem Streifen dickeren Papiers , was sich
überdem nicht bequem so dünn aufrollt , einen Anfang zu machen ; man über -
schlägt daher lieber zu Anſange das Papier , so dass die ersten Umgänge dop-
pelt gehen .

Websky' s Handb. d. Lustfeuerwerkerei .
4
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Das Aufrollen des Papiers oder Pappendeckels auf den Winder ist bei den

grösseren Kalibern über acht Linien eine Arbeit , die viel Kraft und Mühe

erfordert , wenn die Hülsen dicht und gut werden sollen . Um diese Arbeit

zu erleichtern , hat man verschiedene Vorrichtungen in Anwendung gebracht ,

von denen die nachstehend beschriebenen zwei am einfachsten und recht zweck -

mässig sind .

Man lässt ein Brett von hartem Holze anfertigen , etwas breiter als die zu

lertigenden Hülsen lang sind , einen Zoll dick und etwa zwanzig Zoll lang .
Dieses Brett hat oben an

dem einen Ende einen

Griff , in der Art wie die

Reibebretter der Maurer .

Ist nun das Papier bis zur

angegebenen Stärke der

Hülse auf den Winder aufgerollt , so drückt man mit diesem Brett fest auf die

Hülse , und rollt die Hülse mittelst desselben auf der Taſel mehrmalen hin , in -

dem man die Bewegung des Hobelns macht , wobei man aber nur immer vor -

würts , nicht rückwärts ſahren muss , sonst rollt man die Hülse immer wieder

um so0 viel auf , wie die erste Bewegung sie zusammengerollt hat . Durch

diese Operation winden sich die einzelnen Papierwindungen der Hülse voll -

kommen dicht auf einander auf . Eine ähnliche , für grosse Kaliber sehr

zweckmässige Vorrichtung ist folgende :
Ein starkes Brett von

hartem Holze , a , b, von be -

liebiger Länge und Breite ,
wird mit einer Hinterwand

b, c versehen , und erhält

aufseiner Flache queerdurch
vier oder fünf kantige Rin -

nen , d, u ; in eine dieser

Rinnen , hier bei e, wird

die fürs erste mit der Hand

auf den Winder aufgerollte

Hülse mit dem Winder gelegt , so dass der Griff des Winders vor der Kante

des Brettes vorsteht . Auf die Hülse wird ferner ein anderes glattes starkes

Brett / g gelegt , welches so breit als die Hülse lang ist , und welches bei . f
einen Griff hat . Wenn man nun das Brett g bei / mit der Hand herab -

drückt , so stützt es sich mit dem Ende g an eine in die Hinterwand einge -
schobene Leiste x an , und es entsteht auf die Hülse e ein starker Druck .

Während des Druckes wird die Hülse e mittelst des in ihr steckenden Win⸗

ders herumgedreht , wodurch sich das Papier vollkommen fest aufrollt . Da
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Verfertigung der Hülsen erster Art . 51

das Herumdrehen des Winders viel
Kraft erſordert , so bohrt man ein
Loch queer durch den Griff dessel -
ben und steckt einen starken eiser -

nen Stab oder eine eiserne Kurbel
hindurch .

Bei Hülsen von grossem Durchmesser ist die Reibung des Papiers in den
Rinnen dieser Vorrichtung so gross , dass die Drehung des Winders mit der
aufgerollten Hülse sehr beschwerlich ' wird ; man hat daher dieser Vorrichtung
noch eine andere ganz zweckmüssige Einrichtung , wie folgt , gegeben . An -
statt der kantigen Rinne , worinnen die Hülse liegt , werden zwei glatte Wal⸗
zen in einem Rahmen von hartem Holze neben einander 80 eingelegt , dass
ihre langen Seitenllächen die Rinne bilden ; diese Walzen bewegen sich mit⸗
telst eiserner Zapfen um ihre Achsen . Das obere Brett , welches den Druck
auszuüben hat , bestehet ebenfalls aus einem Rahmen und trägt unterwürts eine
eben dergleichen bewegliche Walze , welche so eingelegt ist , dass , wenn man den

Rahmen/ , g von Anach à

herabdrückt , die Walze

e zwischen die Walzen

J8,au liegen kommt .

In die Rinne , welche die

ö Walzen J, Ubilden , wird

nun der Winder mit der

Hülse gelegt und mit der -

selben um seine Axe ge -

drehet , während man
den Rahmen /½5 g von / nach 4 herabdrückt , wobei alle Reibung des Papiers
an denen es berührenden Walzenflächen vermieden ist , indem die Walzen
sich nütdrehen . Der Rahmen g , Y ist mittelst zweier starker Charniere bei
oan den untern Rahmen beweglich befestiget . Die Feuerwerker nennen eine
solche Vorrichtung zum Dichtmachen der Hülsen ein Leierbubit .

Während des Aufrollens der Papierstreifen auf den Winder Kann man das

Papier mit etwas Mehlkleister oder dickem Tischlerleim aucl ausser der
Stelle , wWo die Hülse gewürgt wird , schwach bestreichen ; die Hülsen werden
dadurch sehr fest und hart , und in der Regel werden alle Hülsen erster Art
80 im Inneren geleimt oder gekleistert ; man muss aber dann bereits die Fer -

tigkeit besitzen , die Hülsen beim Aufrollen der Papierstreiſen auf den Winder
sogleich schon vollkommen dicht zu machen ; denn sind die Papierwindungen
bereits mit Tischlerleimgeleimit , so nutzen die eben beschriebenen Vorrichtungen
zum Dichtmachen der Hülsen nicht mehr viel , weil dann die Flächen des Pa -
piers so fest schon an einander kleben , dass sie sich nicht mehr dichter schieben

4
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lassen , als wie sie bereits auf einander aufliegen . Bei Anwendung der in

Rede stehenden Vorrichtungen muss aus eben diesen Gründen das Ende des

aussersten Papierstreifens auch dann erst mit Kleister bestrichen und ange -

leimt werden , wenn die Hülse bereits vollkommen dicht gemacht worden ijst .

Das Rollen und Würgen der Hülsen wird ebenfalls sehr erleichtert , wenn man

das anzuwendende Papier einen Tag lang in den Reller legt , damit es etwas

feucht und weich werde .

In der Regel nimmt man zum Leimen der Hülsen , der Wohlleilheit wegen ,

Mehlkleister , ich gebe aber dem Tischlerleim den Vorzug . Der Mehlkleister

enthält zu viel Wasser , das Papier wird davon zu weich , dehnt sich während

des Aufrollens aus, und trocknet dann wieder zusammen , Wwodurch dergleichen
Hülsen sich im Inneren stets etwas verengen , auch gern krumm laufen , wenn

man sie nicht sehr langsam trocken werden lassen kann . Bei allen den Feuer -

werkstücken , deren Hülsen eine starke , anhaltende Hitze mit äussern Druck

zu ertragen haben , ist dagegen der Mehlkleister dem Leim vorzuziehen , weil

der Leim von der Hitze weich wird , und dadureh die ! Hülse ihre Steifheit

verliert .

Das Herauszichen des Winders aus der gefertigten Hülse hat auch oft

Schwierigkeit , wenn das Papier sehr fest auf denselben aufgerollt ist ; man

erleichtert es dadurch , dass man den Winder nach vorn zu etwas dünner ,
konisch , machen lässt , dies darf jedoch nur höchst gèering sein , sonst ent -

stehet daraus wieder der schon oben erwähnte sehr unangenchme Lebelstand

des Schiefaufrollens des Papiers .
Das Verfertigen der Hülsen , wenn sie gut werden sollen , ist eine Arbeit ,

welche viel Uebung erfordert und sich sehr schwer durch blosse Beschreibung
lehren lässt , weil jeder Feuerwerker sich darin gewisse kleine Handgriffe
und Vortheile zu eigen macht , die olt sehr zweckmässig sind , sich aber nicht

beschreiben lassen und nicht für jedes Individuum passen .
Wer Gelegenheit dazu hat , der lasse sich diese Arbeit von einem Sach -

verständigen praktisch zeigen , was ihn am schnellsten und sichersten zum
Ziele führen wird .

Ebenso bedienen sich die Feuerwerker eines besondern Knotens oder viel -

mehr Schlinge , mit der alles zu Bindende gebunden wird , welche bequem ist

und den Bindfaden spart ; dieser KRnoten besteht aus zwei oder drei überein -

ander gelegten Schlingen ; ich getraue mir aber nicht , die dazu nothwendigen
Handgrille durch Beschrei -

bung fasslich darzustellen ,
und muss hier ebenfalls auf

den praktischen Unterricht

verweisen . Diese Schlinge
wird um die gewürgte Stelle der Hülse gelegt , und so an einem Bindlfaden eine
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Verfertigung der Hülsen erster Art . 53

beliebige Menge Hülsen angereiht ; zieht man dan das Eude des Bindladens
an , so zichen sich alle Schlingen auf einmal fest zusammen . Um die Hülsen
von einander zu trennen , wird dann zwischen jeder der Bindfaden zerschnitten .
Sollte bei grösseren Halibern eine Schlinge nicht genügend scheinen , so macht
man deren zwei . Da , wo der Bindfaden sich durchkreuzt , giebt man ihm
einen Tropfen warmen Leim , damit sich die Schlinge beim Laden der Hülse
nicht auſziehe .

Ist eine beliebige Quantität Hülsen eines Kalibers gefertigt , gewürgt und
gebunden , 80 läüsst man sie an einem kühlen , schattigen Orte ziemlich ganz
trocken werden , wenn man sie geleimt oder gekleistert hat , ziehet sämmtliche
Schlingen des Bindfadens noch einmal fest zusammen und trennt dann die Hül -
sen von einander , wenn sie nicht jede einzeln für sich gebunden sind . Man
steckt ferner die Hülse , eine nach der andern , mit ihrem gewürgten Ende nach
unten gekehrt , auf den stählernen Dorn 50 , dass der Dorn dureli die ge -
ab0ugον,ẽ Stelle den Hlilæe in den dahinter liegenden inneren Raum der Hülse
eindringt , und schiebt dann den Stock von oben herab über die Hülse , damit
sie ganz vertikal stehe . Es versteht sich von selbst . dass füii- jeden beson -
deren Kaliber der gefertigten Hülsen der für diesen Kaliber passende Dorn
und Stock genommen werden muss . Ist die Hülse auf den Dorn gesteckt , S0
nehme man den Aον Setzer , stecke ihn mit der Seite , wo das Loch in ihm
ist , in das andere oflene Ende der Hülse und sche zu , dass der Dorn in das
Loch des Setzers treffe ; hat man sich dessen vergewissert , so schlägt man
mit einem hölzernen Schlägel so lange schwach auf den Setzer , bis die Hülse
auf dem kugellörmigen Zapfen des Dorns aulsitzt , und giebt dann noch ein
Paar tüchlige Schläge , die aber nicht so stark sein müssen , dass davon der
Bindladen an der Hülse springt , was gar leicht geschieht . Das Zerspringen
des Bindfadens wird begünstigt , wenn die Rundung des Zapfens sehr spitz ist ,
es ist daher gut , die abgerundete Fläche des TLapfens nicht vollkommen kugel -
lörmig , sondern mehr platt machen zu lassen . Man nimmt den Setzer aus
der Hülse und die Hülse vom Dorn , der untere Theil der Hülse wird nun die
kugelſörmige Form des Zapfeus angenommen haben , und heisst der A0½ - der
Hälse . Von diesem Kopfe der Hülse fülirt jetzat ein Loch in das Innere des
andern Theiles der Hülse ; dieses Loch heisst die Relle der Hülse .

Es sicht zwar besser aus , wenn der Bindfaden die durch das Würgen an
der Hülse gebildete Rinne nicht ganz ausfüllt , und nicht allzu grob ist , aber
es ist , wie man aus Obigem leicht begreiſen wird , besser , etwas starken Bind -
laden zu nehmen , und der Schlingen so viele zu machen , dass die gewürgte
Stelle davon ziemlich ganz ausgefüllt wird . Ist diese Arbeit geschehen , 80
lässt man die Hülsen noch vollkommen austrocknen , und be wahrt sie an einem
recht trocknen Orte zum weitern Gebrauch auf . Wenn maän die Hülsen ganz
trocken und hart werden lässt , ehe man sie auk den Dorn auftreibt , so wird
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die Rehle und die innere Wand des Ropfes nicht mehr ganz eben , was zwar

gerade nicht schadet , aber unsauber aussieht ; doch dürfen im Gegentheil die
Hülsen bei dieser Arbeit auch nicht mehr allzufeucht sein , sonst kann man sie

beim Auftreiben auf den Dorn gänzlich verderben . Ebenso ist es nicht hübsch

und auch nicht zweckmässig , wenn der Kopf der Hüilse sehr lang , tief ist , und

es dürfte % Kaliber höchstens ungefähr wohl die zweckmässige Länge sein ;

allein der Kopf bildet sich nicht gut , wenn man die Schnur zum Würgen 80

nahe am Ende der Hülse anlegen muss , um einen kurzen Kopf zu erhalten ;

es ist daher besser , die Schnur etwas weiter vom Ende der Hülse weg“ ) an -

zulegen und hier zu würgen , dann aber den Ropf durch Abschneiden soweit zu

verkürzen , als nöthig ist , nachdem man ihn zuvor , um ihm seine gehörige Form

au geben , auf den abgerundeten Zapfen der Spindel aufgetrieben hat ; diesen

Theil der Spindel , den abgerundeten Zapfen , den die Feuerwerker die Eichel

nennen , lasse ich aus diesem Grunde auch etwas länger sein , als es sonst

nothwendig wäre . Das Verkürzen des Kopfes durch Abschneiden geht am

leichtesten und saubersten auf einer Drehbank .

Bei dem Anfertigen dieser Hülsen erster Art ist noch besonders darauf zu

achten , dass sie alle eines Kalibers gleiche Dicke haben , und möglichst genau
in den Stock passen . Da aber das Papier nie von ganz gleicher Dicke zu haben

ist , so geben ein und dieselben Längen der Papierstreifen immer dickere und

dünnere Hülsen , und man muss sich während des Aufrollens der Papierstreiſen
auf den Winder durch Einlegen einzelner kleiner oder Weglassen einzelner

Streifen dabei zu helfen suchen . Sollte indess auch eine oder die andere Hülse

um eine Papierdicke etwa zu dünn ausfallen , so darf man sie deshalb nicht ver -

werfen ; eine solche kleine Abweichung kann nur beim Laden der Hülsen

nachtheilig werden , wobei man sich indess , wie man weiter unten sehen wird ,
ebenfalls leicht helfen kann . Bei den kleineren Hülsen unter sechs Linien Ka -

liber , die man gewöhnlich nur aus einem oder zwei Papierstreifen fertigt ,
würde das genaue Abmessen ihrer Dicke zu beschwerlich und zu zeitraubend

sein ; und da es bei diesen kleinen Kalibern wenig zu sagen hat , ob die Hülse

etwas dicker oder dünner sei , so lässt man sie so , wie die von gleicher Länge
geschnittenen Papierstreifen sie geben , und hält sich einige Stöcke bereit , von

denen immer einer etwas weiter als der andere gebohrt ist ; man sortirt

dann die Hülsen nach ihrer Dicke und bezeichnet sie , für welchen Stock sie

am besten passen .
Diese Hülsen erster Art nennt man im Allgemeinen Schubodrmen oder

Raleetenlilsen .

§. 60 . Verfertigung der Hülsen zweiter Art . Diese unterscheidet
sich von der Verfertigung der ersten Art blos dadurch , dass diese Hülsen nicht

Bis beinahe zwei Kaliber weit .
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Verfertigung der Hülsen zweiter Art . Von dem Laden der Hülsen . 55

dicker an Papier gemacht werden , als hinreichend ist , um den Satz oder die
in ihnen eingeschlossene Feuerleitung sicher festzuhalten , damit sie von dem
brennenden Satze leicht verzehrt , oder da , wo es nöthig wird , von der Ge -
walt des Pulvers leicht zerstört werden können ; man nimmt daher nur S0 viel

Papier dazu , dass es über den Winder , worüber sie gerollt werden sollen ,
nicht mehr als zwei bis dreimal herumgeht . Das letzte Ende des Papier -
streifens wird ebenfalls angekleistert , und die Hülse dann an einem Ende zu -

gebunden . Da diese Hülsen so dünn sind , braucht man nicht die Schnur zum

Würgen anzuwenden , sondern man zieht die Hülse zugleich mit der Schlinge
des Bindfadens , der daran bleibt , zusammen . Man braucht auch diese Hülsen

gar nicht zuzubinden , sondern an einem Ende nur wie eine Tüte mit den

Fingern einzubiegen , und mit dem Nagel etwas einzukneipen ; diese Art , die
Hülse zuzumachen , geht weit geschwinder als das Zubinden , erfordert aber

einige ULebung . Man braucht , wie man später sehen wird , eine Menge solcher

Hülsen , die an beiden Enden oflen bleiben müssen ; diese werden natürlich

gar nicht gebunden , noch zugebogen . Diese dünnen Hülsen laufen während

des Trocknens gern etwas krumm ; man muss sie daher so langsam als möglich
lrocken werden lassen .

Von dem Laden der Hülsen .

§. 61 . Die Feuerwerksätze werden , um die Art ihrer Verbrennung zu

bestimmen , grösstentheils in Hülsen eingeschlossen , d. h. es werden die brenn -

baren Mischungen in die Hülsen gefüllt , oder eingeladen ; dies Laden geschieht
mehr oder weniger /est , dichii , wie gerade das betreſlende Feuerwerkstück

es verlangt . Obschon dies mehr oder minder feste Laden im Allgemeinen als

ein und dieselbe Arbeit zu betrachten ist , so macht man hierinnen jedoch zwei

Hauptunterschiede , die sich auf die Verschiedenartigkeit der Mittel , deren

man sich zum Laden bedient , beziehen . Wird der Satz in den Hülsen sehr

lest comprimirt und dazu eine äussere Gewalt , gewöhnlich durch Schlag , er -

lordert , so nennt man dies Laden Schagen , wird dagegen der Satz nur sanft

an die Hülse zusammengedrückt und dabei keine KRraſt mittelst Schlag an -

gewendet , so nennt man es S/0 %iſen .
§8. 62. Bei dem grössten Theil der Feuerwerkkörper , bei denen der Satz in

den Hülsen ſest comprimirt , d. h. durch Schlagen zusammengedrückt wird ,
ist dem angezündeten Satze zur Ausströmung des entstehenden Feuers nur

eine kleine Oeſſfnung durch die Rehle der Hülse gestattet ; hiezu dienen , wie

schon oben bemerkt , die Hülsen erster Art ; das Laden derselben geschiehet
wie lolgt :
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Man nimmt die Hülse , steckt sie , mit ihrem Kopfe nach unten gewandt ,
auf dem ihrem Haliber zupassenden Untersatz ohuneç Dorn , und schiebt von

oben den Stock darüber , den man mittelst Durchsteckung eines Stiftes durch

das Queerloch des Stockes und das korrespondirende Loch am ersten Zapſen
der Spindel an dem Untersatz befestigt . Dann nimmt man den Iu Setuer ,
steckt ihn von oben in die Hülse , und schlägt mit einem hölzernen Schlägel
einigemal auf das andere Ende des Setzers , um die Hülse auf den runden

Zapfen der Spindel ſest auſazutreiben ; der Aοe Setaer muss hiezu darum ge -
nommen werden , um das obere Ende des kleinen Zäpfchens , welches die
Rehle der Hülse bildet und das im Inneren der Hülse etwas über die Rehle

hervorragt , aufzunehmen .

Dann schüttet man ein wenig von dem zu wählenden Satze in die Hülse ,
nimmt den nαοσεαiοen Setuer , steckt ihn in die Hülse , drückt den Satz damit fest
und schlägt dann mit einem Schlägel So lange darauf , bis man glaubt , dass der
Satz ganz fest eingestampſt sei ; man überzeugt sich davon am besten , wenn
man eine vollgestampfte Hülse aufrollt ; der Satz muss darin ganz fest als ein

Cylinder liegen , liegt er bröcklich darin , so hat man nicht stark genug ge -
schlagen . Man fährt fort mit Einſüllen und Einschlagen , bis die Hlilse 80
weit voll Satz ist , als sie angeſüllt werden muss , worüber die Beschreibung
der einfachen Feuerwerkstücke im zweiten Abaechnitte Näheres lehrt .
Einfüllen des Satzes geschiehet mittelst einer blechnen Ladleschiauſel , in Form
eines Löffels , welche mit dem Raliber der Hülse wie sich von selbst verstechet
in gleichem V erhältniss ihrer Grösse stehen muss , um die Arbeit möglichst
bequem zu machen . Für die Hülsen von vier Linien KRaliber und darunter
dient sehr bequem eine Schreibfeder , die man ihrer Länge nach halb ab —
schneidet , und dadurch eine Art von Rönt erhält , mit der man den Satz auf -
schaufelt und in die Hülse fallen lässt .

Man muss nur 80 viel Satz auf ehννν,sñ in die Hülse schütten , dass er fest

gestampft nicht mehr als αν Raliber hoch die Hülse anfüllt , je weniger Satz
man auf einmal hineinschüttet und mittelst des Setzers und Schli igels fest -

stampft , desto besser ist es ; schüttet man zu viel Satz auf einmal in die Hülse ,
50 setzt er sich nicht sogleich durchgängig fest zusammen , sondern es schlägt
sich zuerst nur ein Theil der obersten Schichten davon lest , der - dann , wenn
man mehrere Schläge thut , die innersten Windungen der Hülse mit sich her -

unterquetscht und Runzeln bildet , die ein ungleiches Feuer verursachen .
Diese Runzeln an der inneren W and der Hülse nennt man Vöůlfe ; wenn sie
bei dem Laden entstehen , so wird durch das Zusammensetzen der inneren

Papierwindungen die oberste Oefflnung der Hülse oft 80 verengt , dass
man den Setzer nicht mehr heraus noch hinein bekommt , und Au0 leicht
anstatt des Satzes einen e der inneren Windungen der Hülse zusammen -
schlägt .
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Von dem Ladefi der Hülsen . 5797

Die Setzer können sämmtlich gegen ein Zwölftel des Kalibers der Winder
dünner als diese sein ; es erleichtert ungemein die Arbeit des Ladens , wenn
die Setzer recht lose in die Hülse gehen , und es gewährt ein in die Hülse
genau passender Setzer durchaus keinen Vortheil . Die untere Fläche des
Setzers darf nicht ganz glatt und kantig sein , sondern sie muss etwas abge⸗
rundet werden , weil einè scharfe h80 ebenfal IIs leicht Ver anlassung zur Ent -
stehung der Wölfe giebt .

Viele Feuerwerker halten es für nothwendi ig , zu jedem besondern Raliber
einen besondern Schl ' ägel zum Laden der Hilsen anzuwenden , dessen Grösse
und Schwere in einem gewissen genau zu berechnenden V EThiähesese mit der
Grösse des Kalibers der zu Een Hülsen stehen soll ; ich halte dies aber
melir für eine Spielerei als für eine Nothwendigkeit . Alerdings kann man
für Hülsen , welche in ihren Kalibern bedeutend von einander abweichen , nicht
ein und denselben Schlägel gebrauchen , aber das natürliche Gefülil gieebt uns
hierin hinlängliche Belehrünt. Ich bediene mich dreier ver eee Schlä -
gel , welche ungefähr nachstehende verschiedene Schweren haben ; ein Pfund
S80 zwei ein halb Pfund , und vier Pfund Schwer ; mit diesen drei ver -
schieden schweren Schlägeln reicht man bequem für alle hier in Anwendung
gezogenen Haliber aus .

Da , wie aus dem §. 55 . hervorgehet , die Brennungsgeschwindigkeit der
Sätze ungemeine Veränderung gen durch grössere oder mindere Comprimirung
erleidet , so ist leicht einzusehen , dass man auf das gleichmässige Laden der
Hülsen , welche ein und dieselbe Wir kung thun sollen , grosse Aulmerksam -
keit verwenden muss , um von Hülsen gleichen Kalibers bei ein und demselben
Satze immer gleiche Brehnüigsgesdlr0iudigkeiten zu erhalten ; diese Gleich -
mässigkeit der Verdichtung des Satzes mittelst des Schlagens kann nur durch
viele Lebung erlangt werden ; am besten wird man aber i immer thun , alle
Hülsen , in denen der Satz fest comprimirt werden soll , stets so fest 615 nur
möglich zu schlagen und die Qualität des Satzes darnach einzurichten , man
erhält dadurch am sichersten eine möglichst gleichbleibende Wirkung des
Satzes . Die Unsicherheit der gleichmässigen V erdichtung des Satzes mittelst
des Schlagens , welche , auch bei der grössesten UVebung , um s0o bemerklicher
wird , je grösser der Kaliber der Hülsen ist , hat die Feuerwerker veranlasst ,
aul W tesene mechanische Mittel zu sinnen , welche ein sich immer gleich-
bleibendes Resultat lièfern könnten , deren hier Erwähnung geschehen muss .

Bei grossen Ralibern über ein und ein halb Zoll WEaAg bedient man
sich einer Ramme , wo durch das Herabfallen eines bestimmten Gewichtes auf
den Setzer von einer sich immer gleichbleibenden Höhle das Zusammenschl lagen
des Satzes bewirkt wird ; doch diese sonst ganz z,weckmässige Vorrichtung
ist für Kleinere Kaliber zu umständlich , und ihr Gebrauch Zu zeitr aubend, t
da mit der steigenden Satzhöhe in der Hülse die Fallhöhe des Gewichtes
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immer kleiner wird , so leistet die Ramme auch noch keine mathematisch

gleichmässige Wirkung .
In neuerer Zeit hat man für das Laden der Hülsen eine Art Hebelnnesse

vorgeschlagen , wWo durch das Niederdrücken eines langen Hebels auf einen

kürzeren Hebel , der auf den Setzer drückt , eine grosse Kraft ausgeübt wer⸗

den kann ; da aber das Niederdrücken des längeren Hebels ebenfalls durch die

unbestimmte Kraft der Hand geschieht , so sehe ich nicht ein , was damit für

den beabsichtigten Zweck , eine immer gleiche Dichtigkeit des Satzes zu er -

halten , bedeutend gewonnen wird ; man könnte zwar die Bewegung des Hebels

bei jedesmaligem Niederdrücken bis auf einen gewissen Punkt bestimmen und

durch Einfüllen einer immer genau abgewogenen Quantität Satzes und einem ,

bei jeder einzelnen Satzportion immer im Verhältniss kürzeren einzusetzenden

Setzers einen ganz gleichmässigen Druck hervorzubringen glauben , aber man

wird dennoch immer kleine Unterschiede finden in der mindern oder grössern

Comprimirung des Satzes , weil auch , die innere Weite der Hülsen eines Ka -

libers betreflend , kleine Unterschiede wohl nie zu vermeiden sein dürften .

In der Ernstfoueribenſtenei , welche über Zeit und Arbeiter nach Belieben

gebieten kann , und wWo eine bestimmte gleiche Brennungsgeschwindigkeit oft

von der grössten Wichtigkeit ist , sind dergleichen Vorrichtungen wohl an —

wendbar , da sie allerdings eine grössere Genauigkeit des Schlagens gewähren ,
als der geübteste Arbeiter bei der gewöhnlichen Art zu liefern im Stande

ist ; aber für die Lusſſfoueribenſtenei sind sie viel zu umständlich und

zeitraubend , wie jeder Lustfeuerwerker finden wird , der davon Gebrauch

machen will .

Der Swocle , welcher die Hülse beim Schlagen einschliesst , dient theils dazu ,
dass sie perpendikulär stehen bleibe , theils dazu , dass sie sich nicht durch

das Schlagen ausdehne oder gar zersprengt werde ; die Hülse muss daher

genau in den Stock passen , und wo möglich in allen Punkten der inneren

Wand des Stockes anliegen ; da aber , wie bereits bei den Hülsen bemerkt

wurde , es fast unmöglich ist , eine Hülse genau so dick wie die andere zu

machen , so hüllt man um die Hülse , welche zu lose in den Stock geht , einen

Streifen Papier , der das Fehlende der Dicke der Hülse während des Schlagens
ersetzt . Passt die Hülse nicht genau in den Stock , so geschieht es zuweilen ,
dass die inneren Windungen der Hülse Risse bekommen , die äusseren aber

sich bloss ausdehnen , so dass dieser Fehler dann äusserlich gar nicht zu ent -

decken ist ; sehr leicht kommt dies vor , wenn die Hülsen von zu altem mürbe

gewordenen Papier gemacht sind . Manche Feuerwerker lassen die Stöcke

aus zwei Hälften anfertigen , welche durch metallene Ringe zusammengehalten
werden , um durch ein mehr oder weniger Zusammenrücken dieser beiden

Hälften die kleinen Ungleichheiten der Hülsen unschädlich zu machen ; mir

scheint diese Einrichtung sehr zweckmässig zu sein : da ich mich aber solcher
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Stöcke nie bedient habe , So kKann ich über die Vortheile oder Nachthéile , die
sie gewähren , nicht urtheilen .

Da die Hülsen in der Regel nicht ihrer gganzen Länge nach mit Satz voll -

geschlagen , sondern von ihrer Länge einige Kaliber eer gelassen Werden , 80
ist es nicht nöthig , dass der Stock immer ganz so lang wie die Hülse Sei ;
wenn der Stock die Hülse ihrer Länge nach nur immer so wWeit Einsenne
als man sie mit Satz anfüllt , so ist es hinlänglich .

Das Schlagen der Hülsen muss auf einem feststehenden starken Tische , am
besten auf einem grossen eichenen Klotze geschehen , damit die Elasticität der

Unterlage die Kraft des Schlagens nicht schwäche . Da durch das Schlagen
der Gegenstand , worauf es geschicht , erschüttert wird , so darf das Geliss,
welches den zu verbrauchenden Satz enthält , nicht mit auf diesem Clgen⸗
stande stehen , weil durch die sich dem Satze mittheilende E rschütterung die
schwereren Partikeln des Satzes nach und nach zu unterst fallen , und rch
den Satz ungleich in seiner Mischung machen würden .

Mitunter kommen Feuerwerkstücke vor , bei denen das Feuer nicht aus der

Kchle der Hülse , sondern an andern Punkten der Seitenflächen der Hülse aus -
strömen muss , es wird daher der Ropf der Hülse ganz weggeschnitten und die

KRehle mit Papier verstopft ; zum Laden solcher

Hülsen bedient man sich eines Untersatzes , der

blos aus dem Klötzchen und dem Cylinder be -

stehet und dem der abgerundete Zapfen v, 80

wie auch das Zäpfchen o fehlt , und der aus

einem Stück harten Holzes gedreht sein Kann ,
indem es unnöthig wäre , den Cylinder 4, J , c, d,

— — von Metall gemacht , besonders einzusetzen .

F§. 63 . Das büinlet ſeste Laden , welches man 87fen nennt und überall

da Anwendung ſindet , wWo der Satz nur durch eine Lülse zweiter Art ein -

geschlossen ist , geschieht sehr bequem auf folgende Art und Weise .

Man nimmt einen kleinen blechnen Trichter , dessen Hals 80 Iang ist , dass

er etwa einen halben Zoll tief in die zu füllende Hülse hineingeht , und setzt
ihn in dieselbe ; durch den Trichter steckt man einen Draht , von ein Viertel

Kaliber Dicke , bis auf den Boden der Hülse , schüttet dann etwas Satz in den

Trichter und hält mit einer Hand die Hülse mit dem Trichter da , wWo dessen

Hals in ihr steckt , frei in der Luft fest , mit der andern stösst man den Draht

auf und nieder , Wodurch der Satz zwischen dem Draht und dem Trichter

in der Hülse herunterfällt und dort fest gestampft wird , bis die Hülse voll ist .

Anstatt diese Hülsen frei mit der Hand haltend zu stopfen , ist es zweck⸗

mässiger , selbe ebenfalls in einen Stock , welcher sie nur ganz lose einschliesst ,
zu stellen , die Arbeit des Stopfens wird dadurch viel bequemer .
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Stopinen , Zündschnuren .
§. 64 . Em das Feuer von einem Orte zum andern fortzupflanzen , um meh -

rere einzelne Theile eines Feuerwerkstückes auf einmal schnell in Brand zu

setzen , und für viele andere dergleichen Zwecke bedient man sich dünner ,
baumwollener Dochte , welche mit Mehlpulver überzogen werden , die man

Stopinen oder Zuindechinurnen nennt .

Verfertigung der Stopinen . Man lässt einen

Rahmen von Holz anfertigen , ohngeſähr 6 Fuss hoch

und 4 Fuss breit , und stellt ihn perpendikulär auf .

beiden Seiten mit drei Zoll langen , messingenen
dünnen Stiften versehen , welche rechtwinklicht mit

dem Rahmen und in einer Entfernung von zwei und
7◻ ein halb Zollvon einander eingeschlagen sind . Ferner

J nimmt man nicht allzu starkes , BUeibollenes Curn ,

2 7 legt davon acht bis sechszehn Faden , oder auch

C, 6 weniger , je nachdem das Garn fein oder stark ist ,
zusammen , so entsteht ein Docht , welcher etwa eine1 dick und sieben Fuss lang sein kann . Man fertigt eine beliebige Anzahl

solcher Dochte , löst etwas Salpeter in gew Ihbüchem Branntwein auf , und
weicht die Dochte einige Stunden lang darinnen ein ; dann nimmt man sie
wieder aus der Müäsigelt heraus und drückt sie vollkommen aus , so dass die
Dochte nicht mehr nass , sondern nur noch ein wenig feucht sind . Dann
macht man in einem irdenen Napfe einen dicken Brei aus er und
Wasser , und zieht einen Docht nach dem andern durch . den Brei langsam
zwei - bis dreimal durch , indem man ihn mittelst einer kleinen Rrücke auf dem
Boden des Napfes ſest hält , damit er sich auf allen Punkten nüt dem Pulver —
brei vollkommen überziehe; den Docht befestigt man dann Sogleich an einen
der obern messingenen Stifte des Rähmens , und lässt ihn einstweilen frei
herabhängen ; sind eine beliebige Anzahl dieser Dochte aulgehangen , so lässt
man sie ein wenig übertrocknen , jedoch nicht zu lange , bis sie ein etwas
mattes Ansehn bekommen , und streicht dann mit dem Rmen und dem Zeige -
linger lose an einem und dem andern herunter , um sie dicht und glatt zu
machen . Ist dies geschehen , so spannt man jeden Docht etwas an , und be -

lestigt sein unteres Ende straffl an den dem oberen Stiſte am Rahmen
gegen -

überstehenden unteren Stilt . Die Stopinen bleiben nun an dem Rahmen 80
lange angespannt , bis sie vollkommen trocken und hart geworden sind ; dann
werden sie von den Stiflen abgeschnitten und in einem Kästchen sorglällig
aufhewahrt , damit sie keine Beschädigung erleiden . Man macht die Stopinen
für die gewöhnlichen Zwecke cür von der Dicke eines starken Bind -

Die obere und untere Leiste des RKahmens wird auf
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Stopinen , Zündschnuren . 61

ladens ; bisweilen bedarf man auch dünnerer , die dann aus wenigen Baum -
wollenfaden bestehen müssen . Wenn man die Stopinen durch die Binger gehen
lässt , um sie glatt und dicht zu machen , muss män sich in Acht . nehmen , dass
man nicht zu viel Pulverbrei eοαν,er streiche , sondern dass durch dies Ab -
streichen der Pulverbrei blos ganz gleichmässig sich auf dem Dochte vertheile .

Manche Feuerwerker lassen den Docht , gleich nachdem er aus dem Pulver -
brei kommt , durch ein me ssingenes trichterlörmiges Röhrchen gehen , dessen
weite Oeffnung dem Napfe , worinnen sich der Pulverhrei belindet , zugekehrt
ist ; die Kkleine Oeflnung des Trichters hat gerade die Weite , die der Dicke
der zu lertigenden Seopinsh entspricht ; der Docht geht zu der weiten Oeſl -

nung des 2 hters hinein und durch die engere Oellnung wieder heraus .
Hinter der engern Oeflnung des Trichters steht ein Hölzernes Gestelle , welches
eine grosse Rolle von vier Speichen und vier Längenlatten in der Art einer
Garnwinde trägt ; der durch den Kkleinen Trichter gegangene Docht wird an
eine der äussern Latten der Winde belestigt und letztere ganz langsam ge -
dreht ; der Docht , welcher eine beliebige Länge haben kann , 180 80
durch den Dulverbrei , aus diesem geht er durch den Trichter , der den daran
hängenden überflüssigen 63 8 abstreicht , und die gleiche Stärke des
Ueberzuges bestimmt . Die 80 gefertigte Nah bleibt dann auf der Winde ,
Wo jeder Umgang neben , nicht auf dem andern liegen muss , ausgerollt , bis
sie trocken geworden ist ; dann wird sie von der Winde 5 genommen
und in Stücke von 3 Länge zerschnitten .

Diese Verfertigungsart ist ganz zweckmüssig und geht schneller als die
erstere oben angegebene ; sie erfordert aber einen etwas Zzusammengesetzteren
Apparat .

Der Pulverbrei muss sogleich verbraucht werden , nachdem man ihn an -
gelertigt hat ; denn lässt man ihn einige Stunden rullig stehen , 8o krystallisirt
der Salpeter heraus , der Brei wird grützlich und liefert dann nur sehr lang -
sam verbrennende , unbrauchbare Stopinen . Derselhe Fall tritt ein , wenn
der Brei zu dünn gemacht wird , wenn er Zu viel Wasser enthält , die Stopinen
trocknen dann zu langsam , der Salpeter krystallisirt an den Oberflflächen der
Dochte heraus , und man erhält ebenfalls schlechte Stopinen .

Um den Stopinen einige Steilheit und dem Pulver - Veberzug einigen Halt
Zu geben , ist es nothw endig , dem Pulverbrei etwas aufgelösstes auhονU½˖u⁶es
Kuuntini beizumengen. Aul ein Pfund Mehlpulver nimmt man Hulb bis
höchstens /% Loth Gummi ; nimmt man mehr , so brennen die Stopinen zu
langsam , und löschen leicht an den Stellen aus , wo sie einen Bruch bekommen
oder gebogen werden müssen .

Nimmt man zur Anſertigung der Stopinen ganz fein gekörntes Pulver , so
braucht man es nicht erst Zzu Mehlpulver zu zerreiben , sondern man rühret
es gekörnt , wie es ist , mit Wasser an .
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In manchen Fällen wird es nothwendig , sich sehr dünner Stopinen zu be -

dienen , und es entsteht dabei oft die Besorgniss , ob auch diese dünne Stopine
das Feuer sicher fortpflanzen und nicht versagen werde ; ist bei der Auferti-
gung der Stopinen alles hier Gesagte genau beobachtet worden , 80

wird nie

eine Stopine versagen , will man jedoch noch sorgsamer dabei
au

Werke gehen

und eine grössere Mühe nicht scheuen , so verfahre man , wie ſolgt . Man

theilt die für die Stopine bestimmte Anzahl Baumwollenfaden in drei Theile

und ziehet jeden dieser Theile für sich allein durch den Pulverbrei durch .

Diese drei ganz dünnen Stopinen vereiniget man dann noch 248s zu einer Sto-
pine ; der Pulverbrei sitat nun nicht allein auf der Oberſläche des baumwollenen

Dochtes , sondern er ist auch überall zwischendurch vertheilt , wodurch man

sehr gule sichere Stopinen erhält , die dabei äusserst dünn sein können .

Anfeuerung .

§. 65 . Unter diesem Ausdruck verstehet man diejenigen Mittel , deren sich

die Feuerwerker bedienen , um , einestheils , gewisse Feuerwerkkörper schnell

über und über in Brand zu setzen , anderntheils , um die Mündungen der

Feuerwerkkörper , wWo das Feuer ausströmen soll , mit einer festen und doch
leicht brennbaren Mischung zu bedecken , damit kein Satz herausfalle . Im

Allgemeinen dient hiezu mittelst Wasser zu einem Brei angerührtes Mehlpulver ,
mitunter werden auch Stopinen hiezu verwandt .

Zu gleichem Zwecke bediene ich mich in einigen Fällen ausser dem Mehl -

pulver auch anderer trockner oder feuchter Sätze , worüber man das Nähere
weiter unten bei den betreflenden Feuerwerkstücken ſinden wird . Alle diese
verschiedenen Mittel , welche für den obigen Zweck gebraucht werden , nennt
man Anfeuenung .

Versetzung .

§. 66 . Unter den einfachen Feuerwerkstücken , deren Beschreibungi der
zweite Abschnitt dieser Schrift enthält , giebt es mehrere , die , insbesondere
bei grössern Feuerwerken , nicht einzeln für sich allein abgebrannt werden ,
sondern grösstentheils nur dazu dienen , Feuerwerkstücke damit Zzu verzieren ,
um deren Wirkung zu erhöhen und mannigfaltiger zu machen . Werden nun
einlache Feuerwerkstücke auf diese Art angewendet , so nennt män siée

Versetsungostüche oder die Versetsung eines Feuerwerkstückes , worüber
der dritte Abschnitt dieser Schriſt das Nähere lehrt .

SS
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